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Doch wird man nicht leugnen, daß das Behandelte ein zuſammen⸗ 
gehöriges Ganzes bildet und für ſich erörtert werden kann. Der 
innerlie Zujammenhang des Plato mit Sofrate® hat mid) be- 
fonders beſchäftigt. Die Gruppe platoniiher Schriften, die wir 
nicht erörtern, umfaßt gerade diejenigen Dialoge, die am meijten 
jenjeit3 der ſokratiſchen Anregung liegen. 

Hinfichtlich der Benutzung der Litteratur wird es hin umd 
wieder fühlbar jein, dab der Drud de3 Buches eine ziemlich lange 
Zeit in Anſpruch genommen hat. 


2. April 1899. 


Eugen Kühnemann. 


Inhaltsverzeichnis 


Erſter Teil 
Vorſokratiker. 


Erſtes Buch: Heraklit und die Eleaten 
J. Heralllit . 


11. 


1. 


8. 


0. 2. 2.2. 
Die Eleaten 


Anarimanders Unendlies. Problem des Werdens umd 
Gegenfäße 

Bon der Einzelerflärung zur Philofophie.e Werden und 
Sein. Erfennen. 

Der Anfangsgedante. Fluß. Relativität. Polarität. Harmonie. 
Begriffsdenfen und Intuition. Intuition und Weltanfchau- 
ung. Heraklits Geiftesart. Natur und Menſch. Urfprüng- 
lichkeit. 

Bogen und Lyra. 

Der Logos. Der Krieg und das Spiel. 

Naturphiloſophie. Der Prozeß des Werdens. Die Stufen- 
leiter der Wefen. Der Menid. 


Sinne und Bernunft. 


1. Xenophane3 


Das religiöfe Motiv. 
Das Problem des Einen. Das Eine Sein. Das Denk» 
problem des Werdens. 


11 


VIII 


2. Parmenides 
Die beiden Erkenntniswege. Identität von Sein und 
Denken. Ausdehnung des Problems und die Methode. 
Dialektik und Intuition. Parmenides nnd Herallit. 

Fortbildung des Gedankens. Prädikate des Einen Seins. 
Der Gedanke der Subſtanz. Konſequenz und Notwendig— 
feit der Gedankenbildung. Begriff und Naturseſet 


Die Anfang der Kugel. 


Der Teil von der Meinung. Die zwei Prinzipien. 
Wiſſenſchaft und Metaphyſik. 
3. Die Schule des Parmenides (Zeno und Meliffus) . 
1. Zeno. 
Der Fortfhritt und die Probleme. Der erfte Beweis 
gegen die Bewegung. Anfhauung und Denen. 
Das 4. und das 3. Argument. Das 2. Argument. 
Widerfprüche des Größenbegriffes. 
Problemftellung und Bemweistechnil. Grundlagen der 
Naturerfenntnis und die Frage von Anfhauung und 
Denten. Bemweisform. 
2. Meliffus 
Das objeftive Broblem und das dialettiſche Intereſſe. 


Das Eins des Meliſſus. Die Geſchichte des eleatiſchen 
Denkens. 


Zweites Buch: Fernere Wirkungen des Parmenides 
I. Unvollkommene Vermittelungsverſuche. Empedokles und Ana— 
zagoras . .. 
Die Notwendigkeit und die Aufgabe der Philoſophie. 
1. Empedokles. 
Elemente und Bewegungskräfte. Unzerſtörbarkeit der 
Materie. 
Die Sinne. Sinne und Verſtand. Das Erkennen. 
Materialismus und Spiritualismus. 


74 


81 


83 


87 
91 


94 


99 


106 


106 | 


107 


111 


3. 


4. 


Der Forſcher. 
Wiſſenſchaſt und Religion. Entwidlung ethifcher Motive 
aus dem Religiöſen. 


2. Anaragoras 


1. 


2. 


Die Urbeftanbteile. 

Der Nus. Bedeutung des Nus. Der Nus und die 
Materie. 

Problem des Geiftes in der Philofophie. 


Das Große und Kleine. Sinne und Berftand. 


I. Die volllommene Durchbildung. 
Demofrit 


1. 


2. 


3. 


7. 


Problem vom Sein und Nicht-Sein. 

Nicht mehr das Sein als das Big. Gei 

Das Atom. 

Die Atome und das Leere. Die quantitative Naturauf- 
faffung. Zeit, Raum und Subftanz. 

Das Naturbild. Die Erkenntnis. Die echte und unedhte 
Anſicht. 

Die beiden Qualitätsarten. Subjektivität der Ginnes- 
qualitäten. Die Berftandes- und Sinneselemente. Ob: 


jeftiv und fubjektiv. 


Idole, Su, et 


Rückblick. 


Zweiter Teil 
Sokrates und Plato 


es Buch: Sokrates 
Erſtes Kapitel: Die Sophiſten. 


IX 


115 


117 


121 
122 


123 


128 


131 


133 
134 


136 


137 


139 


146 


150 


157 


160 


165 
165 


Ä 
| 
| 


— u z— I: pper m ze ee * 
ep Sum Im 

— — 17 
SL zu mu Se = Som: — 


———— 1 
.Y 
2 Prumrm m Tmmmun Be > . 


m.nn u. —. 
- - — ⸗ 
19 
— — 
ir — — a. — — N N 
u m — — — — de — 2— — 
.1— 
Du * 
—⸗ —2 * — my. .- m | 
— — 2— ... — —32 ———— 


u MEINTE SZ 


mens za ı dor Pımaıı Dieonm 
Mn Re Autıe 


F SE. Lem So ngo Sm m & . 
4, . 4 4 


. D 0* Zi ae. 4 = > t 
vi oneiuupe ms Schıme Suloıg in de 


2 
-__. 


“ ae we Amen. Some Deimonzon. 
I: , , gr . - - - . 
vorher, Lerekang. Ertınnı Dia seht. Die 


.. 


ehem Kertsahhrer, 
ne flug re ertufche Frage. Das firtliche 
Feten Penn nen yeultifchen Vernunft. 


12. 


Die traditionellen Lehrfätge des Sofrates. Zwed, Jugend 
und Wiffen, Einheit der Tugend. Kein freiwilliges Böfe- 
fein. Lehrbarkeit der Tugend. Die Frage. 


weites Buch: Plato 
Erftes Kapitel: Einleitung in den Platonismus . 


1. Der kleinere Hippias . . 

Philofophifche Technik. Solrates und die Wiſſenſchaft. 
Problem. Die Motive. 

2. Laches. en 
Einführung in die Frage des Laches. Die Definitionen 
der Tapferkeit. Der Gedanke und die Menſchendarſtellung. 

3. Charmides . .. 

Das Wiſſen des Wiſſens. Das Problem der Theorie als 
Grundlegung der Philoſophie. Das Wiſſen als Tugend. 

4. Lyfſfiss.. 
Das Verfahren. Der Wertgedanke. Inhalt und Form der 
Gedanken. 

5. Zujammenfaffung . 


Plato und Sokrates. Gittlihe Richtung und “Theorie, 
Grundzüge der Theorie als ſolcher. Pädagogifche und äfthe- 
tiiche Tendenz. Der philofophifche Beruf. 


Zweites Kapitel: Das Problem der Sittlichkeit . 


1. 


. Protagoras . 


Euthydemus . en 
Das logiſche und pabagogiſche Intereſſe. Das Problem. 
Das Gute eine Verfahrungsweiſe des Bewußtſeins. Die ſich 
ſelbſt genügende Kunſt. Die ſittliche Geſamtheit. Ein Stück 
Lebensgeſchichte der Philoſophie. 


Sinn und Abſicht des Protagoras. Zielpuntt der Grörte- 
rungen. Methode. Beweismethode. Beweisinhalt. Das 
fittliche Wiffen. Die Erörterung. Erörterung eines nidht- 
platonifchen Gedanfens. Sinn des Protageres. 


. Gorgias . 


Die Bedeutung des Gorgias. Sotrates und ber Srund- 
gedanke. Die bewußte Beziehung zwifchen dem Philojophifchen 
und dem Sittlichen. Die Rhetorik und die Frage der Sitt- 
lichkeit. Die Unterfcheidung der Künſte. Zufammenziehen 
fämtlicher Einzelfragen auf das Problem des Guten. Die 
Philofophie als Kunft des Guten und wahre Politif. Die 
Kompofition des Geſprächs. Die Beweistehnif. Die in den 
Beweiſen geübte Methode. Die weitere Beweisgruppe. Pofi- 
tive Begründung der Ethif. Die ethifche Bemwußtheit und 
ihre Schranke. Moraliftifches Verkennen der Politik. Philo- 
fopheniypus im Gorgias. 


232 


238 
239 
241 


250 


263 


268 


277 
278 


287 


296 


msmus. Tie Under ais (Scntgerey. Sctrates mt Plam. 
Tislefrt und Jæutiun Ze Tagealeſte Seishen. Zasier- 
der Tugenden Zorgerduche der Geianfen u früheren 
Sirifen. Tie Siichte: ds Sur su Pe. Eojial- 
und Judwidnaletſit. Zer autte uud der mmederme echijche 
Idealistus. Tie Tugenden des Inbundumms. Die Ginbeit 


des Panufrieins. Platos vhilsiophiche Futelligen; im Staat. 
Aurlöfung ĩotratiicher Problemiragen. 
Tritzes Kapitel: Tas Problem der Riridat - - - - . 367 
1. Sgmpofin . . 368 


Bie der neue Gedanke von Sotrotes ams gewonnen wir. 
Phadrus und Banianias. Eryrimeches, Aritopbanes, Aga- 
thon. Rüdbliid. Sokrates. Teer Muthus vom Eros. Arten 
der Yiebe. Die höchſte Weihe. Tie Philoſophie. Die der. 
Die Idee des Schönen. Tie Erziehung zur Philofophie. 
Einheit des Werls und Gedantenzufammenhang. Rede des 
Altıbiades. Wiſſenſchaft und Berjönlichkeit. Komödie umd 
Tragödie. 

2. Bhadon . . . 395 
Die Philoſophie im Gaſtmahi und | im Phaãdon. unfterblich 
keit und Ideenlehre. Die reine Vernunft, das reine Sein 
und die Dinge an ſich. Sinnlichkeit und Vernunft im theo- 
retifchen und ethifhen Sinn. Philofophie und Unſterblichkeit. 
Der erfte Beweis. Erfahrungsdenten und Metaphyfit. Anam- 
nefis. Apriorität. Die Idee und das Apriori. Das „Anders: 
fein“ der dee. Die Idee und die Dinge. Die dee, die 
Dinge und das Einfache. Die Ideen und die Seele. Die 
Ideen, die Seele und die Tugend. Die Idee, die Metaphyſik 
und das Religiöſe. Die Wiffenfchaft als Lehre vom Grunde. 
Arten des rundes. Die Hhpothefis der Idee. Die Idee 
als Urſache. Vollendung des Entwurfs der Wiffenfchaftslehre. 
Umvergänglichleit der Seele. Wiffenfchaftskritif und Meta- 


phyſik. 
Wertes Kapitel! Die Erziehung zur Philoſophie. Der Staat. Zweiter 
tel. . .. 438 


Welterfihrung der Bedanten des Staates, Der ı neue Sitt: 
lichteitebegriff, die Idee des Guten und das Syſtem der Er- 


fenntnis. Entwidlungsgefchichte des Bewußtſeins zur dee 
des Guten. Höhepunkt der Entwidlung der Philofophie. Der 
vermeintliche und der wahre Philoſoph. Der wahre Philo- 
fopb. Das „größte Wiflen“. Die Sonne und das Gute. 
Sein und Sinn. „Jenſeits des Seins.” Einteilung der 
Erkenntnis. Die Teile des Vernunftgebiets. Stellung der 
Mathematil. Die Mathematil. Die Wifjenfhaft als Er- 
ztehung. Meine Erkenntnis im Wahrnehmungsgebiet. Rechnen, 
Geometrie, Aftronomie. Die Theorie und die Natur. Akuftik. 
Die Dialektik. Theätet. Sokrates, Plato und die Philo- 


ſophie. 


XIII 


Erfter Teil 


Über Vorfokratiker 


— — 
ie Ai 


Amnameitt m BTIZTIIIIEITE e 20 7 Teint 

TATTOO SOSTTEI mummerzeeg 00 dr: 
Wu TON STIETTITOUT 2m ;— mer x 
ern mm nen STIT IT pn Zoe, Ye mm 
nit PUTZEN SLZID MT In berun c$ Imtenes sr v— 


— 


... „is Ser ımang, on 
nen. 0 0. DTI Pmumm Zeurme 02 nom lin: 


Pr MOTTO TS SION DO PTzeSt 28 Deren “Ok, 


— zumen ” = - ”nmnn Dorn mm T; 

ee 77 SL LT TE TI NT 

= u... nie . Le x — —* 222 ua, 

Done “- r _ 

2 — un 4: Is 322L G- 

- ⁊ 7 — ran TITTEN —* 

PP PL 1 RT TUT mim wre DAR? 

oo mn 001,7 2 2.2. Temir.zz iber merem gerftreicen 

j - - Is. zzmum mmemngen Mam im bet 

rd. mantel mm 2 =" nrrenz ne Ausiage große⸗ 

. . lem rs ee mis 1m Teen „Ted erite 

2A, 2. meer er 2 ,7°,2 7 geziseer (vmuoi x$ Uoellen- 
una yo ne ne lmesnens einge brügen mm Tseeis* 

on 2 een 72 „gung er Ztaffe oder eir® 


a ger Deep or prerea 232 sur am Wuffler zu 


ala un rs ont rim rm Zm2 ut ir eier muß- 
ers . 7 elie 10-1 I TInz am Pi 2.0677, 
ber ’ Von LI. LIT. lan Denn GARTEN 
een —* entre "m mir ven Amjup des 

. Ar non. she ınmızın or Ten grundiegenten Ab 


ent at fon ww, azmuyı II. Isit Zimt Werke. 
u 2 oo, te TI 2 ‚ıırzrı mn Stof ala quali 


. “ Z 3: alır zer ern WB Sägen. Uber 
VVVVv0— Lee IT 63 127224 von Lũtze 
a “ Wr h J 6 1a: nu. I _ x 


ey. 1778 im Lssigenunnter Schrift 
erh α ν: Beirschima der bis dahin hervor— 
eleebrone Mann net er Et JeP ihn Titan sat Reuhäuſer (Anaxi- 
ben "hıle mn rt ln his oma naedam rerum universitatis coneeptio 
ln Kamen Dion in. 7°, als ein 3wiſchenweſen jowohl zwijcen 
Wa ren nl gehen "urt und Waller id) ausgeſprochen, ſJ. beſ. 


Anarimanders Inendliches. 3 


bilden, bieten ſich dar in qualitativer Beftimmtheit. Alle find fie 
beftimmte, begrenzte, endliche Erfcheinungen. In einem Denken, das 
aus der finnlichen Anjchauung der Dinge eben beginnt fich loszuringen, 
liegt der Gedanfe nahe, daß nur in qualitativer Beitimmtheit mög- 
lich ift, das Endliche zu denken. Oder mit anderen Worten: das 
qualitativ Unbeftimmte wird unter der Hand zugleich zum Gedanken 
des Unendlichen.*) 

Damit find ihm in dem einen Gedanken die beiden Bedeutungen 
zufammengefaßt, die in feiner Xehre fich verfolgen Lafjen.**) ‘Der 
Gedanke des Unendlichen aber beginnt unter diefer Form feine große 
Geſchichte in der menſchlichen Wiſſenſchaft, zumal der Philofophie. 

Was Anarimander in diefem Anfat verlangte, war dies: etwas 
zu denten, das feinem Stoff der Welt gleich, dennod) fie alle bedingt 
oder zu ihrer aller Erklärung angenommen werden muß. Denken 
wir die fernere Entwidelung der Wiſſenſchaft hinzu — wie fie aus 
rein gedachten Grundbegriffen die Wirflichfeit der Dinge ableitet, wie 
fie ein Syftem abftrafter, niemals fchau- und greifbarer Geſetze für 
den Gedanken als die wahre Wirklichkeit der Dinge herftellt —, fo 


©. 210 ff. Hierüber vergl. Natorp (Philoſophiſche Monatshefte Bd. XX 
©. 367—398, bei. ©. 390), der die Schleiermacherſche Anficht neu begründet. 
Die lebte ganz erichöpfende Behandlung, aud Aufklärung der Echwierigfeiten 
in den Ariftotelesftellen ſ. bei Zeller: Philoſ. d. Griechen I (5. Auflage), 
8.201 ff. S. aud Jonas Cohn: Geſchichte des Unendlichkeitsproblems bis 
Kant. Leipz. 1896. ©. 13 ff. 

*) Üüber die Unterfceidung der Unendlichfeit des Raums und der Beit 
ſ. Tannery: pour l’histoire de la Science Hellöne. De Thales a Em- 
pedoele. Paris 1887. ©. 96. Wie die Gedanken der Unendlichkeit und Un— 
beitimmtheit zufammengehören, bemerft Natorp (a. a. DO. S. 390). Ter 
wahrfcheinliche Übergang aber ſcheint mir der oben gegebene. Es konnte dann 
der Gedanke der Unendlichkeit des Werdens ſich leicht daran ſchließen und 
damit nicht fowohl als Beweisargument wie vielmehr nur als beftätigender 
Gedanke die Idee, daß fo auch dem Werden der Stoff nicht ausgehen Tünne. 
©. Ariftoteles Phyſ. III 8. 208a. 8. Plac. II 3 Doxogr. 277, 13. 


**) Er wurde fo durch Eine Konzeption zugleih Chemiker und Kos— 
molog ſowie Ajtronom. Die Bedeutung des Unbeftimmten gab Anlaß 
zu den Anfägen chemifcher Art, die oben angedeutet, die de3 Unendlichen 
führte zu den großen fosmologifchen Entwürfen. Über Anaximander's 
Naturwiſſenſchaft ſ. Teichmüller: Studien zur Geſchichte der Begriffe. Berlin 
1814 S. 1-70 und ©. 545-588. Doch macht er ihn zu ſehr in unſerm 
modernen Einne zum Forſcher. 
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6 I. Heraffit. 


wir behandeln, möchte man ihn in Platons Phädon in feiner größten 
Epannung und Ausdehnung finden.*) 


7) 


Warum beginnt num mit dem Heraklit die Reihenfolge der im 
eigentlichiten inne philojophiichen Gedanken? 

Die bisherigen Verſuche alle, jelbft der des Anarimander, fo 
fehr er an Bedeutung über die anderen hinauswädjt, find aud) in- 
fofern als jpezialwifjenichaftliche oder chemiſche aufzufaflen, als fie 
den Erfcheinungen zugewandt mit einer Örundannahme arbeiten, die 
fie nicht weiter erörtern. 

Die Grundannahme ijt diefe, daß eine Erjcheinung in die 
andere ſich hinüberführen laſſe, daß eine Vergleihung der ver- 
fchiedenen Erſcheinungen oder aller möglid) ift, als jofern fie aus 
demfelben Grundftoff abgeleitet find. 

Heraflit nun formuliert, was fie alle vorausfegen, in feiner 
Grundidee: alles ift im Flup.**) Der Gedanke, ohne den alles bis: 
berige Bernühen nicht möglid) wäre, — die Grundannahme wird 
ins Bewußtjein erhoben. Das ift der Fortgang. Das ift aber, in- 
jofern e8 das Prinzip der anderen hinjtellt, zunächſt im Verhältnis zu 
ihren Arbeiten Philofophie. 


*) Phaedo 7OE ff. und 102D ff. An der erften Stelle handelt es ſich 
ganz direkt um eine metaphyfiiche Stonzeption, die in der Fortſetzungslinie der 
alten griechiſchen Phyſik liegt, die zweite unterjcheidet ausdrüdlich zwijchen 
dem logiſchen und dem phyſiſchen Gegenſatz. 

**) Der gewöhnlichen Zorn ravra pei am nädjften fommend f. bei 
Plato, Cratylus 402 A. Asysı rou"Hnaxkertos 6Tı ravra ywpzixat oddEV ever 
Ich werde, indem ich in den Anmerkungen die fämtlichen philoſophiſch wid: 
tigen Fragmente Serallit$ gruppire (Heracliti Ephesii Reliquiae rec. 
J. Bywater. Oxford 1877.), Hier einen Grundriß feiner Lehre, foweit fie 
aus den Fragmenten zu erfehen, anzudeuten ſuchen. S. Ariftoteles’ Zeug⸗ 
niffe über SHeraflit bei Emminger: Die vorfofratiichen Philoſophen nach den 
Berichten des Ariftotelee. Würzburg 1878. ©.46—55. ©. aud) Dr. Steffens: 
Welcher Gewinn für die Kenntnis der griechiſchen Whilojophie von Thales bis 
Platon läßt fi aus den Schriften des Ariftoteles ichöpfen? Zeitſchrift für 
Philoſophie und philoſophiſche Mritif. Bd. 67 S. 165-194, 68 1—29. 
193 212. 69 1-18. Blatos Berichte ſ. Sillen: Platonis de antiquissima 
philosophia testimonia. Upſala 1880. S. 26-3. Zeller: Platos Mit: 
teilungen über frübere und gleichzeitige Philoſophen. Ardiv f. Geld. d. 
Philoſ. V. S. 165 ff. 
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durch die Beziehung unterjchieden und unter einem weiteren Gefid 
punkt als identiſch erfcheinen.*) 

Die Gegenfäte auseinander halten, das iſt das erfte Bedürfr 
des Denkens. Hier ift daher der Punft der fchärfften Oppofiti 
des Heraklit, hier das entichiedenfte Bewußtjein feines Ankämpfe 
gegen die gewöhnlich geglaubte Welt: hier — fein eigenfter Gedan 
der engfte, innerlichite Kreis, im Vergleich zu dem alle anderen n 
verblafjende Verallgemeinerungen in zweiter oder dritter Linie fin 

Damit ftchen wir bei dem erften Bildungspunft und in d 
letzten Individualität feines Gedankens. Hier hat ſich der Wei 
prozeß ihm aufgethan. Hier ift endlich die Grundidee, die für if 
den vulgären Seinsbegriff erjekt. 

Immer wieder und in ſtets neuen Yormulierungen ruft ı 
aus, dag das Auseinanderftrebende immer zujammengeht.**) 


*) Hierher gehört der befannte unberechtigte Einwurf bes Ariftotei 
et. III, 3. 1005b, 23), daß Herallit den Satz des Widerſpruchs verleugn 
Schleiermacher a. a. O. S. 83 |. Schuſter a. a. O. S. 224 ff. 

**) 45 0) Zuviası 6Xw@s HLaFEnopLEvoV EOIT OnAoJEEL. ..... Bi 
S. 18 Plato Symp. 187 A. w & rap ana dapepönz yoy ad) aut 
—— Plato Soph. 242 D — D jap az Eopupepeta 
59 auvaperaz 0dRa rar Hay! wre, 9 SUDENONEVOV ÖLarepäp.evov, GUvall 
O1dd0v. EX TAYTWY Ey Kal 82 Zv6s TAvTa. 

Es ift aljo doch noch etwas mehr als das Yortichreiten von der Gattur 
zur Art, wie Paul Schufter meint (Acta societatis philologae Lipsiensis & 
Fr. Ritschelius Tom. III Leipz. 1873, ©. 1—397, Heraklit von Epheſu— 
ein Verſuch, deffen Fragmente in ihrer urjprüngliden Ordnung wiederherzt 
ftellen), der, nahdem er ©. 81 ff. als den erjten Hauptfaß, der allem’; 
Grunde liegt, bezeichnet das: ravra ympsixur vddev eve (S. 40 bezeichn 
er die coincidentia oppositorum als Stonfequenz diefes Satzes), dann feld 
©. 315 fagt, daß es Heraflit nicht ſowohl auf jenen fogenannten allgemeine 
Fluß der Dinge angefonımen, fondern der Hauptnachdrud auf dem Orapspsy 
vo, EWUTO Grmokoret gelegen habe. — Es erjcheint bei weiter wichtiger, d 
Snhalt an philofophifch fruchtbaren Motiven Far Herauszubringen, dum 
welche Heraklit revolutionierend in der Geſchichte der Whilofophie erfcheint, al 
die Neihenfolge der Fragmente nach allerdings möglichen Beziehungen do 
einem zum andern herzuftellen, jo wie fie alfenfall8 gewefen fein fann. 2e 
fteht man doch aud) die Anordnung eines Werkes allemal erft von den Wo 
tiven aus! Darum ſcheint mir Schufters ſonſt Hochverdienftliche Arbeit, wa 
ihre eigentliche Abficht angeht, fehr wenig überzeugend. — Gomperz: 9 
2. ©. 1024: „Aus der Flußlehre zweigte ſich die Nelativitätslehre ab Be 
S. Teihmüller: Nene Studien zur Geſchichte der Begriffe. Heft 1. GM 
1876. S. 118 ff. 
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nichtende Wendung gegen die Welt der Meinung oder die Charafte- 
rijtif des anderen Weges der Erfenntnis. Sie macht zugleich deutlich, 
wie aus der Kritif der pofitive Gedanke entiprungen ift. 

Denn — fo heißt es — | 
jodann halt ich dich von dem Weg fern, auf dem einher- 
ſchwanken nichtswiſſende Sterbliche, Doppelföpfe. Denn 
Ratlofigfeit lenkt den ſchwanken Sinn in ihrer Bruft. So 
treiben jie hin, ftumm zugleich und blind — ein verdutztes, 
urteilsloſes Volk — 

und nun folgt die Begründung für all die Ausdrücke der Verachtung. 
Warum ſind ſie das alles? 
weil ihnen Sein und Nicht-Sein für dasjelbe gilt und 
nit für dasfelbe, und — mit offenbarer Anfpielung auf 
Heraflit — für die bei allem in fich wiederfehrend der 
Pfad.*) 

Der ganze Bufammenhang it Har. Den Sterblicdhen in ihrem 
blinden Glauben an die Welt des Werdens macht es garnichts aus, 
ein Sein zu denken, da8 auch Nicht-Sein if. Darin aber liegt 
ein Widerjpruch, der ihre Welt al3 Welt der Unwahrheit brand- 
markt. Wir erfennen ihren Fehler, aber hier weiterdenfend zugleich 
die einzig mögliche Wahrheit. Denn nur der Beilat des Nicht- 
Seins macht ihren Weltgedanfen möglich, aber 

Du kannſt ja garnicht das Nicht-Seiende denken, denn e3 
ift nicht realifierbar, noch) kannſt du es fagen.**) 


*) 645: 
adtap ETEIT ATo 702 Tiv 7 Ppsro! LÖOTES 0U0EV 
AATTovrar, Ölxpavor An yavın rap Ev AITWV 
u Wöyer TAaXTEv voov ol ÖE Hupudvrar 
xugol os TupAol TE, teunnötes, dxpıta yöka. 
ol To nekew te xal obx elvar zadröv vevoniora: 
x0D TAdTOV, TAvTWv DE TaNVIponsG Eatı neheudik. 
S. Simpl. Phys. 117,8 D. 
©. Bernays Gejammelte Abhandlungen I S. 62/63. S. Diels ©. 69. 
Zu weit in der Ableitung der Parmenideiihen Gedanken aus der Polemik 
gegen Beraflit geht Schuiter a.a. DO. ©. 34 ff. 
**) 47,8: 
ware rap av VOINS TO je [an &6v (nd Yan AvusTov) 
Ware pasaız, 
81,9: 0) AD Taray MORE VOnTav 
Erriv ErWs 09% Eat. 
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und nad) den eben zitierten Zerien: 

Sa nes zum 1igz mn Nez za wu abe "Hor» 52 Zeosspın 
=1y, JEnn, nr 52 * —A—— N, v2 na —RR —* 
Tim war Tun Grin . Scneidemin: Phil. IV &. 15) 

Z. k. 105 St. 78: 730 zur Yan za yala zar adEnnz Troy dpos. Hierzl 
gannery 2.320: obscur“ment battue en breche pendant le moyen 38° 
par les eoneeptions alchimistes qui n’allaient guere pourtant qu’ & aug 
menter de tres peu le nombre des substances primordiales Yanti- 
que theorie d’Emp6docle devait subsister de fait jusqu’ à la crö8- 
klon de In chimie moderne. L’empirisme grossier l’avait suseit®, 
Kuxpärlenen sciontiflque Ja dissipa sans retour pour lui substituel 
un plurallsmo indeflni en face duquel l’id&e monistique peut se relevel 
wer avanlapge, SI voisino d’ailleurs que soit de nous l’&poque oü domi- 
lt eneore In quaternaire d’Empedocle la conception en est desormais 
lelleinent Slolenee de nos habitudes d’esprit que nous avons peine & con- 
evolr, comment kon rögne a pu Ötre si prolonge et si gensralement Te 
von eben went pas Ih un des moindros problömes qu’ait encore & 16 
wre Vlletolre des seloneos de ia nature. ©. auch Bidez (Arch. f. G. d. 
I. 108 Aber den zzuſammenhang des fpefulativen mit dem medizinischen 
Antereſſe het Empedbokles. 
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wegung des Stoffes die Erjcheinungen hervorbringt, jo muß Die 
Wiſſenſchaft aud) einmal die Prinzipien diefer Bewegung zu be- 
jtimmen ſuchen. Das ift nicht gefchehen, wenn Anarimenes jpricht 
von der Verdichtung und Verdünnung des Stoffes,*) ebenfowenig 
wenn Anarimander die Ausfonderung aus dem Unbeftimmten an- 
fest. In allen diefen Fällen ift nur an den Stoff und feine Pro- 
zeſſe gedacht. Selbſt Heraflit, jo ſehr fein Gedanke unter einem 
anderen Gefichtspunft weiter reicht, überfchreitet diefen Kreis nicht 
mit feiner Lehre von dem Auseinanderftrebenden, dag zufammen- 
geht.**) Was die Prozeſſe bedingt, bedarf einer befonderen Beitimmung, 
wenn die wiflenjchaftliche Konftruftion des Naturvorgangs volljtändig 
werden joll. Bon den bloßen Bewegungsgejegen — könnten wir jagen 
— muß der Schritt zu den Kräften der Bewegung gemacht werden. 
Empedofles füllt diefe LTüde und thut damit das. Wejentlichite 
für den Ausbau der bisherigen Wiſſenſchaft. Als die Kräfte der 
Bewegung und Bildung ſetzt er an den Haß und die Liebe und 
zwar den Haß als das Prinzip der Trennung und die Xiebe als 
da3 Prinzip der Zufammenziehung.***) Anziehung aljo und Ab- 
ſtoßung ſetzt er als bejondere metaphyſiſche Kräfte neben dem Stoff 
an und zwar al3 allgemein wirfend ſowohl in der Bildung jeder 
Einzelerfcheinung wie in der der Welt.T) Auch die Weltperioden. 
find zu unterſcheiden als folche des Haſſes und der Liebe.ff) 


*) TOXYWTS und Adpatwars. Plut. ap. Euseb. pr. ev. 18 (Strom. fr. 
3 Dox. 579, 23). xtuxvorrs und pnavorys Simpl. Phys. 6 r. 24, 29 D. 
**) Uber Beziehungen zu Heraflit |. Schläger: Empedocles Agrigen- 
tinıs quatenus Heraclitum Ephesium in philosophia secutus sit. Progr. 
Eiſenach 1878. Zeller I,° ©. 833. 
***) K. 90 ff. St. 63 ff.: 
dorn GE Byntiov yevanız, Som 6° anokerbız. 
NY EV jap ndvrwv ObvoDog Tinzer T ohexeı Te, 
Hi € ram Nasunnevav Ipesdeisa Er. 
za TadT ANAUssuvra anrepes ovdana Ayye, 
ÄNhuTE EV TIROTNTL DOVENYOHEV EIG E9 ÜRAvT, 
ühkıre 8 ad Ay Erasta WonzöjLeva verxzos Eyder. 

T) S. 0. die Stelle der Plac. Son SE dnyızas Huvdanaız,. wıllay Te 
zu yElRnz: MED Eoriv Evauızd, 76 DE Sammerızav. Uber die Einzel 
erideinungen ſ. bei. K. 132 ff. St. 104 ff. 

r) Über die Weltperioden ſ. bei. K. 103 ff. St. 76 ff. K. 138 ff. St. 
112 ff. ſ. a. unten. K. 165 ff. St. 169 ff. 
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3 Zerıte sch sid Enpiimdung des Scien⸗ 
kon Aus. Zi zz 2er eiczt des Empedolles anf der Stell 
„etzerlh. Tenn zer Mt jedes materielle zugleich cin ſeeliſches 
nor sis Soehtelungselement. Zem !keinbar ganz reiner Materialis⸗ 
mus iſt rbenioiehr Spiritualismus.* 

Sry aber it in philoiopgiihem Sinne die eigentlich inftruftive 
zeite seiner Theorie vom Erkennen. Er entwidelt jie rein als cin 
Hupitel feiner Schre von der Natur. Die Natur will er aufbauen 
ana Materie. Er iſt aljo, jofern er den Ausgangspunft nimmt 
non einem legten Dajeinselement der Dinge, als Dogmatifer zu be 
allen. Als ber erfte nun, der ein rein dogmatifches Syſtem 
nunchanfiihren verfucht, findet er jeine Kriſis in der Lehre von der 
ee Mas Die Geſchichte immer wieder bewieſen, zeigt fich ſchon 
hin üall ein durchgeführtes Syſtem zujtande fommen, fo muß 
ber elite Logmatiker in feinem legten Dafeinselement zugleich denfen 
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als die geſamte Neihe bejtimmend und zugleih als nirgends in 
gleicher Reinheit wiederholt erjcheint er und. ES foll in das 
Innerſte unferer Anſchauung aufgenommen fein, daß die Natur es 
ift oder die Idee objektiver Erfenntnis, in Bezug auf die in dieſer 
Zeit jeder Gedanke gejtaltet wird. Wir haben geſprochen von einer 
gewaltigen Erziehung zur Philofophie: die Natur hat diefe Erziehung 
ausgeübt. Sie hat die theoretifch hochbegabten Köpfe bejtimmt und 
geleitet. Was wir an dauerndem wiffenfchaftlichen Beſitz der Arbeit 
diefer Männer fchuldig geworden find — und es ift jehr viel —, 
das verdanken wir jener durchgehenden, jtrengen und großen Richtung 
auf objektive Erkenntnis der Natur. 


Zweiter Teil. 


Grundlehren der Philofophie. 


Zweites Kapitel. 


Sofrates. 


In diejen großen Aufruhr der Geifter trat der Athener 
Eofrates, eines Bildhaners, des Sophronisfos Sohn. 

Keine wunderbarere Gejtalt fennt die Geiftesgefchichte. Rätſel⸗ 
haft zugleih und von leuchtender Klarheit, nüchtern bis zum 
Hausbadenen und dämonijch-genial, den fernften Zeiten vordeutend 
und angehörig und zugleich doch nur ein cingefleiichter Vollblut: 
athener, ein Original vor allem jteht vor uns diefer Mann. Co 
it aud) die Yeiftung feiner hiſtoriſchen That von erjtaunlicher 
Driginalität. Ja, man iſt verjucht zu jagen: jo aus dem Nichts 
entiprungen wie diefe ijt feine That in der gefamten Gefchichte der 
Philojophie. 

1. 

Aber freilich! wie gewinnen und wie begründen wir das 
Urteil über ihn? Mit feinem zu vergleichen, wie er ift, hat er ung 
in jeiner hijtorifchen Perjon auch eine mit feiner anderen zu ver: 
gleichende Schwierigfeit hinterlaſſen. 

Keine philojophiiche Lehre Liegt von ihm vor, auf die man ſich 
ohne Zweifel und Schwanfen jtügen könnte. Die reichlichen Be: 
richte aber vermehren nur unjere Not. Der Wert des Xenophon 
als eines hiſtoriſchen Berichterſtatters ift noch neuerdings ernitlic) 
in Frage geftellt, von Plato, da es überflüjfig ift, gar nicht zu 
reden.) Die wenigen direkten Ausjagen, die man in platonijchen 


*) 5. die eindringende (die Unterfchiede jchart betonende) Vergleichung 
der beiden Berichterftatter bei Sigurd Nibbing: Sokratiſche Studien I: über 
das Berhältnis ziviichen den zenophontifchen und den platoniſchen Berichten 
über die Perjönlichkeit und die Lehre des Sokrates; zugleich eine Darftellung 
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», daß die Sätze als vermeintliche Refultate auf die Nachwelt 
ven. Sie verloren damit ihren tiefften Sinn, und armfelig wäre 
Ruhm des. Sofrates, wenn er an fie geheftet wäre, fo wie fie 
die Nachwelt famen. Hier liegt uns zum legten Mal nahe, 
* alles Bisherige zurückblickend, noch einmal bejtimmt zu betonen, 
3 die Bedeutung des Sofrates ausmacht. Es giebt feinen zweiten 
reinen Fall in der Weltgefchichte, in dem ein Mann alles, was 
für die Wifjenfchaft ift, einzig und allein wäre wie Sofrates durd) 
Wucht und Gewalt der Trage. 


Zweites Bud. 
Plato. 


Im Leben tüchtiger Naturen tritt zuweilen der Fall ein, daß 
ſie nach Jahren der Zerſtreuung und unbewußt irregeleiteten Strebens 
ſich auf ſich ſelbſt beſinnen. Was ſie bisher geleiſtet, erkennen ſie, 
iſt nichts geweſen. Es gilt von vorne anzufangen. In dieſem 
Fall befand ſich in ihrer Geſchichte mehrfach die Philoſophie. Ja 
es gehört zu ihrem beſonderen und von den andern Wiſſen⸗ 
ſchaften ſie unterſcheidenden Charakter, daß dieſer Fall bei ihr immer 
einmal wieder eintreten muß. Da erſcheinen jene Männer, die man 
nach ihrem größten Typus ſokratiſche nennen mag, wie Descartes 
und Kant, und ſie beginnt von vorn. Wo nun die Kraft vor- 
handen, ein folches neues Leben aufzubauen, da mag dem Menjchen 
nach ſolcher Befinnung fein, als wäre er von neuem jung. Aber 
fo oft er ji) wieder jung vorfommt, es giebt nur Eine Jugend im 
Leben des Menjchen wie in der Gejchichte der Wiſſenſchaft. Diele 
Jugend der Philoſophie ift Plato. 


Rückblick. Sokrates. 375 


Zuerſt beſtimmt er in ſeinem Weſen den gewaltigen Trieb. 
Eros iſt fein Gott.*) Denn die Götter find glücklich, glücklich fein 
heißt das Schöne und Gute befiten.**) Aber Eros verlangt nad) 
dem Schönen,***) alſo hat er es nicht, und da auch das Gute fchön, 
hat er auch das Gute nit.) Des Schönen und Guten be- 
dürftig — wie fünnte er glüdlich, wie ein Gott fein? Nicht daß 
er deshalb häßlich und fchlecht, nicht daR er ein elender Menſch 
wäre!Tr) Er fteht zwiſchen den Gegenſatzpaaren des Schönen und 
Häßlichen, Guten und Schlechten, des Unfterblichen und Sterblichen. 
Er ift fein Gott, aber ein Dämon.Trr) Und wie er nun in der Mitte 
fteht zwifchen dem Elend der Sterblicyen und dem Glücke der Götter 
und an beiden Anteil hat, ift er es, der zwijchen beiden vermittelt. 
Er bringt die Bitten der Menfchen und die Befehle Gottes.t*) 
hält das Al zufammen in jeinen auseinanderliegenden Enden, T**) 
alle Mantit als das Wiljen und die Kunft von den Beziehungen 
des Unſterblichen und Sterblichen handelt von ihm.f***) Die Liebe 
iſt es, die das Göttliche, das Unfterbliche ins menschliche, fterbliche 
Leben bringt. Wer in ihrer Kunſt weile, ift ein dämonijcher Mann.*}) 
Ohne die bildende Kraft jolcher Liebe ift alle Kunſt banal.*Fr) Und 


demie erkennen will. S. übrigens Eufemihl: Prodromus platonifcher For⸗ 
ſchungen, Göttingen 1852, über die früheren Anfichten. 

*) 202 C. 

**) Daf. sööutnovas DE 69 AETEG WI TWUS TAayada xar Ta Zara 
KEXTNMEYOIGH TUVU Ye 

***) 201 A, B Evöerg dp Eoti xul wüx yet 6 "Epws zahkus. 

T) 201 0: Tayadc 0) Xu HaAd Öoxel our Eivar; Enorje es. dpa % 
"Epws av xaAwv Eväerg Eotı, Ta dE dyadı xard, xuv av aradav 
ẽvdsnc ein. 

D 201 E, 202 B, D. 

1m) 202 E : netagd dvrTod xaı ddavdton ... Saipumv MEYAG. 

1”) 202 E: —RB xdi Harupdsdov deoic TU rap u 0x0 xaı 
dvöpwrurs Ta rapd dewv, TOY EV TauG ÖTTosıG xar Üuolas, Tüv BE 
Tag — TE xdi Kid, Bas av duoıwmv. 

177) 9 EOW DE 09 AEUTEPWY GORÄNPUL, MWOTE 75 TAV AUTO auTo 
euvdsdishur. 

177) 202 E: did Tudrou xar T, HAvTzr TASa JWpei ..... 203 A 
Dzos DE AVÜHOTW 09 guiyvorar, ühka Da Tudruu TAU Earıy Y, Duıkla Xu 
1 Gtahertos Meuig rp5S AWÜDOTOUG. 

*7) 203 A: xaı 0 HEY REpl Ta TulabTa Gus6G Aayıovius Avip. 

KEN 9 SE wis WU N TEpl TEYVas T, YErpuopyias Tivas 
Bavaucsc. - 
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wirkt.*) Was bedeutet fein Dafein in ihnen? Es bedeutet das 
Streben nad) dem Schönen und den Gütern. Sie ftreben danad), 
daß jie ihnen zu teil werden jollen.**) Und dieſes darum, weil das 
Schöne und Gute befigen heißt glücklich ſein. Das aber bedarf 
feiner weiteren Begründung, fondern ift etwas in fich ſelbſt Ver— 
Ttändliches, daß der Menjch nad) dem Glücke jtrebt.***) Und fo er- 
fcheint der Eros zwar in unendlich verjchiedener Geftalt, je nachdem 
was der Menih für ein Gutes und aljo für ein Glück anjieht, 
allemal aber ift dies fein erſter Begriff, daß er zum Ausdrud 
bringt das Streben der Menſchen nad) dem Guten oder nad) dem 
Süd.) Bier berichtigt fi) der Sag des Arijtophanes. Das 
Suden der Hälfte oder des Ganzen giebt Feine zutreffende Be— 
ftimmung der Liebe. Es muß in den erften Begriff ſchon mit Hin- 
eingenommen werden der Gedanke des Guten. Darauf aljo geht 
die Liebe, daß das Gute ung immer bejchieden jei.TT) 


Aber noch weiter zurücgehend erklären wir die Xiebe am 
Menſchen. Wir nannten fie das Streben nad) dem Schönen. Ge- 
nauer, elementarer wäre zu fagen: fie it das Streben nad) der 
Zeugung im Schönen. TTT) Die Zeugung aber it göttlich, denn in 


*) 204 C: Towötos mv 6 "Enws Tiva Ypsiav Eye Tuls dvdnwrus; 
eine Yortführung der Unterſuchung wie im Charmides j. S. 261 u. Anm. 1. 

**) 204 D: 6 Epmv Toy xakav TI End; za Eya ano Gt T's- 
veodar auto). 

**) 205 A: xıhosı jun ... Arad or zuÄaiınvsz SUÖulmvES, Xat 
VyrErı rp0adE Epeodar, Iva ti de Bunker södaitımv zlvar 5 BourojLevos, 
Anka TEhos doxel Eyev % anoxpıas. (Wo als feiter Ausgangspunft 
erhifcher Unterfuchungen ausdrüdlich formuliert wird das Streben der Menjchen 
nah dem Glück — ein PBunft, der am Euthydemus (ſ. ©. 280 u. Anm. 
4 u. 5) und fonft immer zu beobadten war.) 

+) 205 A-D. 

TT) 205 E, 206 A. Man fann nicht fagen, daß man in der Liebe 
das Seinige, feine Hälfte jucht, ei jr E&UTıs To Ev Ayadav orzeiov zukel 
za SAOTOD, TO DE XaXay AAAöTprwv. Dies erſcheint wie ein Aufnehmen 
und Abjchließen einer Gedankenreihe im Lyſis. (S. ©. 266 u. Anm. 4.) 
Die richtige Beitimmung ift dann 206 A: Zotıv ana Zuhkißanm ... 0 
Epws Tod TO dyadiv auıa zivar dei. 

TTT) 206 B: Eat jan war Tnznz zu Zahn Zar Zara Ta Dn.a Ka 
zura nv bayiv 


" — — 
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fchöpferifchen Poeten und erfinderijchen Künftler*) — was thun 
fie denn anderes, als daß fie ihr eigenes Dafein in Gedichten und 
Werken für die Unfterblichfeit hinterlaffen.**) Aber die höchſte und 
Schönfte Sorge geht auf jene Tugenden, die die eigentlid) politifchen 
find, auf die fittliche Geftaltung der Staaten.***) Auch Hier ift ein 
Wirfen aus der Begeifterung der göttlichen Gabe,F) ja denken wir 
an Lykurg, der den Griechen die Netter von Hellas geſchenkt, oder 
an Solon,t}) jo finden wir aud) in diefen das zeugende Schaffen. 
Nur ift es die Vernunft, Befonnenheit und Gerechtigkeit, fr) deren 
Erkenntnis ihr Leben ausmacht, die fie in anderen zeugen wollen. 
Treffen fie alfo jchöne Jünglinge und mwadere Seelen, jo find fie 
am Reden über die Tugend reich.*F) Diefe Reden zünden in jenen, 
bilden ihre Seelen, fie werden Träger jener Tugenden, und zugleich) 
erwächſt eine Gemeinschaft zwifchen ihnen, die dauerhafter und felter 
ift als die durd) leibliche Kinder,*TF) denn das Wifjen der Tugend, 


*) 209 A: Gy 8% Elor xal ol Kumtal RÜvTEG YEvVYTOpEs al TOV 
drprovpyav door Adyuvrar euperixot elvar Wie fevyntopec weilt aud) 
das deutiche Wort „ichöpferifch“ und das fremde „genial“ auf das zeugende 
Schaffen, eöpstixot, erfinderifh, enthält offenbar die Forderung der Ori— 
ginalität. 

**) 209 D eis "Otunpov anußrebas xaı "Hoioöov xaı Tubs AAAous 
xomtas tous dyabwus Army, vla Exgova zautwv xataksinuugt, & 
Exeivors Advaruv AÄEUG Hai [YTLLY TAPEYETAr MITA TOaÜTU OvTa. 

*##) 209 A: ... Gpovnolv Te xal mv Adv dpstiv . .. roAD 68 
perIoTN . .. xar xaAdorn TAG GpovYosws N Rep. Tas TWv xGCASGV TE 
xal OXTTENY Daxnaurasıs, % 07 vopd Eotı SWLpusdvn TE Xal ÖtXat- 
vG0VY. 
| T) An diefer Stelle werden die dichterifche oder font ſchöpferiſche und die 
politifch-ethifche Bethätigung unter denfelben Überbegriff der Epovr,ors gebracht, 
als beider Grundtrich eine Art Zeugungsdrang (Berrönov Cexos), d. i. Ge- 
nialität angefegt, — womit denn der im Menon angelegte Gedanke pofitiv 
zu Ende geführt ift (f. S. 365 u. Anm. 6). Tiefe durchaus als ftaaten- 
bildend gedachte Tugend ift alfo eine Art jchöpferiicher Befähigung 

Tr) 209 D . . . otous Auzoöpyos ratdas nurzAineto Ev Auxsdaljov. 
owrnpas This Aaxsdainovos za ... ns "Erdaöos 

Tr) I. Anm. 3: Die Gruppierung unter dem Hauptbegriff Toovnaıs iſt 
ebenſo bedeutſam wie die gegen Gorgias und den Staat abermals neue Aus— 
wahl gerade der Swop. u. ürx. als der eigentlich politifchen Tugenden. 

#7) 209 B eöropei Aoymv repl apstTs... 

#44) 209 C Gote Tod nEiln zumaviay TTS TOV TaWy TOOG AAAT- 
Auug 01 Tomdtor Yayausı xar wıhlar Bedamrenav, ärz xaAkıvov xar 
ÄHAVATWTEPWY TULEMV AEXUWYLKITES. 
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ein Etwas aufgefaßt. Es muß aljo in diefem Sinne ſchon von 
einem Objekt die Rede fein. Im volllommenen Erkennen aber wird 
die reine Realität der Sache gedacht, das, was im eigentlichiten ' 
Sinne dasjenige ift, was wir in den Erjcheinungen auffallen. So 
ift die Realität der Farbe zunächſt ein Syitem phyjifaliicher und 
phyſiologiſcher Prozeſſe (deſſen Realität dann abermals zu ſuchen 
ift). In diefem Sinne wird die Realität des Schönen geſucht. Es 
befteht aljo geradezu die Notwendigkeit, ſchon im Unterſchied von den 
bloßen BVorjtellungen von ihr als von einem Objekt zu reden. 

Was nun diefes Objekt angeht, fo kann es zunächſt nicht teil- 
nehmen an den Eigentümlichfeiten der einzelnen Dinge. Es kann 
nicht entftehn noch vergehn, nicht wachen noch Fleiner werden, jon- 
dern es iſt ewig.*) Denn da e8 als das reine Schöne allemal 
macht, daß wir die vergänglichen Dinge ſchön finden**) und nennen, 
To gehört es nicht zu ihnen und nicht in ihre Schickſale. 

Ferner iſt es nicht in gewiljen Beziehungen ſchön, nicht in 
einer Schön, in einer anderen häßlich, nicht bald fchön, bald nicht, 
nicht in bezug auf eins fchön, inbezug auf ein anderes nicht, nicht 
an einer Stelle oder einigen jchön, an einer andern Stelle und 
andern häßlich.***) Denn in welcder Beziehung auch immer, an 
welchem Ort, zu welcher Zeit und für welchen Menfchen etwas ſchön 
fei, immer ijt es die Nealität des Schönen, die in den Beziehungen 
der Schönen Erjcheinung als immer dasjelbe zum Ausdrud fommt. 
Sie iſt alfo jo wenig relativ wie vergänglich, fondern das fchlechthin 
Konitante. 

Ferner wird das abjolute Schöne nicht finnlich wahrgenommen 
wie ein einzelnes ſchönes Ding, wie ein Antlig, Hände oder ein 
Körperliches oder eine beſtimmte Lehre oder eine bejtimmte Wiſſen— 
ihaftf). Denn wenn diefe Schön find, fo find fie c8 ja nur als. 


*) 211 A: RpWTov Ev del 0v XaL GUTE YIyVonEvoy 0OTE AroAAD- 
JLEVOV HUTE HUGAavopEevov wuTE 4Ülov ... 

**) 210 E... xaAov, TODTo Ereivo, ... 00 ON Evaxev Xu 01 Ei- 
rpuodev rüvrss Riva Nav... 

FRK) 211 A: Eneita 0) Ti jLEV xaAsv, Ti d' aloypov, WÜÖE TOTE [LEY, 
Tore 0° 00, DÖdE TPOG EV TO xakov, Pos GE TO aiaypov, WO Evdu 
pev xalov, Evdu DE Mioypiv, WS TIOL [EV 0v XaAov, Tal DE ALOyYpov. 

T) 211 A: 080° ad vavraodrostm Warn T5 xakov oluv Rpoowrav 
TU ODE yelpes VOdE AAAn ODdEVv, GV sofa pereyen, WdE Tıc Aoyos 
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lichen Ausdruck feiner Worte!“) In ſeiner Seele, in feinen Ge- 
danken tief innen ruht lauteres Gold.**) 

Dämonifche Liebe, unermüdliches Werben — das füllt ihn aus. 
Aber nicht die Körperblüte hat Macht über ihn.***) Inden Bann— 
freis feiner Arbeit und feiner Gedanken will er den Geliebten ziehen.T) 
Und fo ift hier zu rühmen das vollendete Gleichmaß feiner niemals 
hingeriffenen, immer auf dem Wege ihres Schaffens fortwirfenden 
Seele.t7) Die eigentlichen Bürgertugenden der Befonnenheit und 
Zapferfeit fah man niemals fo rein,trF) in Trank und Liebe Feine 
gleiche Beherrichung des Selbjt,*F) in den Schlachten Fein ähnliches 
Beharren, im Rückzug feine gleiche Gelafjenheit.*F}) In den Stra- 
pazen des Heerlagers verlich ihn die Sammlung nicht zu feiner 
tiefen, gewaltigen, den Menſchen unverftändlichen Kontemplation.*FrF) 

Aber mehr und mehr beginnt über den gewöhnlichen Tugend— 
begriffen, die Plato fo ernſt bejchäftigt haben, die Idee einer höheren 
und eigentlich erjt wahren Tugend aufzugehn. In der Schrift 
jelbft gefchah es, wo er die fofratifche Wahrheitsidee zu Ende denft 
und in ihr eine neue Sittlichfeit aufleuchten fieht; fofort fonımt 
diefer Zug al3 der zentrale in das Sofratesbild hinein. Die bürger- 
lichen Tugenden find nur wie eine Vorausfegung und Grundlage, 


*) 215 B jeine Häßlichkeit. Seine Reden 221 E: Ovuus yap xavdr- 
xiouc Acyer xdi yahxeas TIvas xdi GKUTOTLODG xdi bopoodẽpoc, xaı det 
HA TÜV AUTWV TAITA YWaiverar AEYEIV, WOTE ATEIDOG x dvantos üv- 
dpwros TAs Av Tav Aoywv xatays\dosıe. 

**) 216 E: oox olda, ei ts Ehpuxe ta Evric aydAnara AAN Era 
Fon rot eldov, xal pur Educev obrw deln xal ypooä elvar xal —E 
xaı Baupasıd, WotE .. .. fo über feine Seele. Über die Reden: 222 A: 
EREITA ÜEroTatoug xdi Rheior’ AydAaT ÄPETNG Ev adtois Eyovras xaı Erı 
TÄEISTOV TEIVOVTaG ... 

***) 216 D iote ôti WT ELTIG Xadsc Eorı eier MÜTW DU0EV .. 
wozu die Gejchichte mit Alkibiades 217 A ff. 

T) 222 A f. o. teivovrac, paAdıv DE Eri TÄv 0009 TDUONXEL OX0- 
REIV TO pEidovt Xu xayad -Eosodar. 

Tr) 216 D... miorg vlsode yeneı.... OWLpOGDVrS; 

Tr) 219... . aydpLevov GE TNV TOdTWD WUHV TE XL SWLDOIDYNV 
xaı Avöpeiav. 

*7) Tranf 214 A u. 220 A, Liebe die erwähnte Geſchichte 217 A ff. 

*7) 220 D, E die Schlachten, 220 E, 221 A—C. der Rückzug nad) ber 
Schlacht bei Delion. 
*FTT) Die Strapazen 220 A, die ungeftörte Eammlung 220 B—D. 
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ein Komödiendichter fein müſſe.) Möglih, dag die Erklärung 
dieſes Satzes jehr einfach ift.**) Möglich aber auch, daß er in der 
That den legten Zug der Eroslehre enthält und das KRunftproblem 
vom Standpunkt des Eros durchleuchtet. Die Männer des Lebens, 
wie es war, find alle jchon vom ftarfen Wein dahingeſunken. Noch 


*) 223 D: %o neivu nezdhamv ... "posavayraeıy Toy Loxpärı, 
oKoYE) ITS TOD AUTUD — elyar xamdlav var Tpaypdiav eri- 
srasda: zuziv, ar 769 TEITN TPaTwdroToNv ÖVTa KufLWÄLoTRoNY elvar,. 

**) nämlich diefe, daß beide, Tragödie und Komödie, dem Gebiet der 
wir zıs angehören (ſ. Staat X 595 A ff.) und an derfelben dritten Stelle 
von der Wahrheit ab gerechnet ftehen (daf. 602 C). Sp werden fie con 
im dritten Buch des Staats 395 A beide als juyıntar zujammengeftellt, 
wobei die Thatjadde, daß nicht derfelbe Tragödie und Komödie macht, bereits 
erwähnt wird — Erzi wu WE Ta OnXuDvTa eIr% addıyıkav eivar 830 
ey Lara Bavavıaı u Au Ana 2) mmeisdar, vlov Xotmdlav xa: TDa- 
ipdlay ruwdvzzz. 1 W parjLaTa Apıı TWITw ExXdkeıc. Auch könnte man 
den Gedanken des Philebus anziehen (50 B), daß in beiden, Tragödie wie 
Komödie, es fih um eine analoge Gefühlsmiſchung von Luft und Schmerz 
handelt. Über das zugleih Tragifche und Stomijche der Sofratesgeftalt jeht 
ihön Baur: Sofrates und Chriftus S. 108. Auch H. Somperz: Grund: 
legung der Neufofrat. Philofophie ©. 18, 19. Das Gaftmahl und ben 
Phädon als die Komödie und die Tragödie des Philojophen einander gegen: 
überzuftellen ift ein alter Gedanke. S. ſchon Wyttenbach: Platonis Phaedo 
S. V und ganz gleichlautend „Convivium et Phaedon ©. XVI: illud 
comoediae, hie tragoediae finitimus“. S. Scleiermader Il, ©. 358 fi, 
Bfleiderer ©. 529 ff. und jonft. Über den Gedanken des vollendeten Dichters, 
der zugleih Tragiker und Komiler, }. Zeller: Platos Gaftmahl überjeßt und 
erläutert. Marburg 1857 5.89 „da es fih nämlich in der Komödie wie 
in der Tragödie um eine gewijle Wirfung auf das menſchliche Gemüt handelt, 
jo wird ein funftmäßiger Luſt- oder Trauerjpieldichter nur der fein, welder 
die Natur und die fittlihen Aufgaben des Menfchen fennt, — wo anderer: 
jeit8 diefes Erfordernis vorhanden ift, da muß auch die Fähigkeit fein, 
jener Kenntnis gemäß zu verfahren, da mit dem richtigen Wiſſen, nad 
jofratijch platoniicher Lehre, das richtige Handeln immer und notwendig ge 
geben iſt.“ Diejelben Gedanken, jedoh aufs unerträglidhite ins Nüchterne 
gewandt und ohne eine Spur von Kunftverftand, bei Rettig (Platonis Syn- 
posium 1. Halle 1875, 2. Platon Syinpofion erklärt Halle 1876) 7. ? 
S. 366, die platonifche Stelle bejage, „daß nur derjenige, welcher das Weſen 
aller Rede wiffenjchaftlich ergründet habe und kenne, fowie auch die menſch— 
lie Seele und die Art, wie auf diefelbe, um diefen oder jenen Eindrud 
hervorzubringen, eingewirft werden müſſe, die verjchiedenen Gattungen der 
Rede, alſo auch Tragödie und Komödie, welche gegenſätzlich zufammengehören, 
fo daß die für die eine diefer Künfte geltenden Regeln fürdie 
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hält ein Weilhen die zierliche Blüte der tragischen Kunft und die 
ftärfere der Komödie. Auch ihnen wirds zu viel. Der Mann der 
neuen Zeit, der PBhilofoph, bleibt allein über, in feinem Bewußtſein 
jelbft das weit Hinter fich laffend, was diefer Kultur Beſtes geweſen: 
die bisherige Kunft. Und die mögliche Deutung wäre diefe: wenn 
der Menſch in feiner Wichtigkeit Komödie wird, weil er immer ein 
Zier bleibt, fo ift diefes Komifche, wie uns ſchon damals jchien, 
auch ein Zug von tragiichem Grauen. Aber der Liebeswille ift es 
ferner, der die Menſchen verjchieden macht und in tödliche Konflikte 
bringt, daß fie fih in fich felbft und an einander zerreiben und 
verzehren. So würde ein Mann mit dem dämonifchen Xiebesblid, 
der die Artungen des Liebeswillens in allen menjchlichen Bethäti- 
gungen verjteht, das Leben zugleich als Komödie und al3 Tragödie 
jehen. Der Eine Eros, der alles Leben ift, macht auch die Kunft 
in ihren Gegenfäten zu Einer. 


2. 
Phädon. 

Im Gaftmahl wird unter attiihen Bürgern und gebildeten 
Männern der Gefellfchaft die neue Botſchaft der Philofophie ver- 
fündet. Im Phädon finden wir den Philoſophen im gefchloffenen 
Kreife feiner Schüler. Man erwartet von vornherein eine Dar- 
ftellung von größerer Intimität, und fo ergeben fi) in der That 
eine Anzahl abweichender Züge. 

Dort wird zur Wahrheit Hingeführt von dem Leben aus, wie 
es ift, und wie wir es fennen. Hier ift die Wahrheit gleihjfam für 
fich felbft. Der Weg zu ihr braucht nicht gewiefen zu werden. 
Es fragt fi, was fie if. Dort muß fie fich darlegen inbezug auf 
die Intereſſen der Menſchen, die im jogenannten Leben ftehn. Hier 





andern nur umgekehrt zu werden brauden und daraus abſtra— 
biert werden können (!! man traut jeinen Augen nicht) werde zu hand— 
haben wiſſen. Es Heißt nicht3 anderes, als daß zu diefem Mann auch der 
Tragiker und der Komiker werden in die Schule gehen müſſen, wenn fie 
ihre Kunſt mit Willen und wirklidem Kunſtverſtand und nicht bloß einfeitig 
und von momentan glüdlicher Eingebung geleitet, ausüben wollen.“ Und 
zur Stüße diefer Schrulle muß dann noch ein Föftliches Goethewort herhalten: 

Die Kunft ift Kunft, wer fie nicht durchgedadit, 

Darf fih nicht Künftler nennen. 
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fih ihr nur von außen an oder wird in der fonderbaren neuen Ent- 
dedung mitgefunden. Diefe Konzeption allein auch ftellt den natür- 
lichen Gipfel der griechiichen Philofophieentwidelung dar. Denn jo 
juchten die großen Alten die Grundideen, weldje das Objekt der 
Natur Fonftitwieren und objektiv erflären. Als Thatfachen ſprachen 
fie fie aus. Es muß nur zur Erfenntnis kommen, daß es dod) 
Gedanken, Begriffe jind. Diefe Erkenntnis wird möglich, nachdem 
Sokrates das Gefeß der Gedanken im Berftande erwieſen. Plato 
thut zu diefer Erkenntnis den enticheidenden Schritt. Diefer Schritt 
iſt nichtS anderes als die Schöpfung des Gedanfens von der Apriori- 
tät. Jetzt ift der Gedanke von Begriffen da, die das Denken der 
Natur erſt ermöglichen. Kant war die völlige Klarheit der Einjicht 
vorbehalten. Ganz in der griechiſchen Tendenz auf das Objekt der 
Natur gerichtet erweift er in Gejeken des Verftandes, die darum 
a priori find, die Grundgefege der Natur. ALS die rechte Ver—⸗ 
bindung von Sofrates und Plato begründet er damit die Philo- 
jophie.*) 

Wir treten der platonijchen Lehre von der Apriorität der 
Grundbegriffe im Prinzip völlig bei. Wir finden auch die Anjäge, 
die damit im Zuſammenhang ftehen, fo notwendig wie zweifellos. 
Der eleatifche Gedanke ſchon war unbewußter Weife aus dem ‘Denf- 
gejeß entwidelt. So tritt die platonifche Lehre gerade zu ihm in 
eine nicht zufällige engere Berührung. Sie giebt ihm das Bewußt— 
jein feiner Begründung, wenn fie die reinen Begriffe gleichjegt mit 
dem reinen (auch dem eleatifchen) Sein. 

Nehmen wir das Urteil: diefe Hölzer jind gleih. Indem die 
Hölzer dem Prädifatsbegriff des Gleichen jubjumiert werden, ge- 
jchieht zweierlei: fie werden jett als gleich gedacht, zugleich aber Liegt 
darin, daß. fie nicht felbft daS Gleiche find.**) Und jo in allen Ur- 
teilen über die Dinge: fie find nicht das Note, fie find nicht das Gute, 
wenn wir fie gleich, rot, gut nennen. Und fo ergiebt fi) ganz 
offenbar, daß von ihnen unterfchieden werden muß das Gleiche, das 
Rote, das Gute felbft. Diejes Gleiche, Note, Gute an und für 


*) ſ. ©. 357 Anın. 2. 

**) S. S. 410 u. Anın. 4. 

14 C: 08 TaDT6v dpa EITiV, 2.2.2... , Taurd TE TA !oa xXaL Auto 
Th iGov. 
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Realitätscharafter von den bloßen Erinnerungsbildern oder Bor- 
ftellungen der Wahrnehmung zu unterfcheiden. Auch in diefem 
Sinne mögen jie den Namen des wahren Seins führen. SXener 
widerfinnigen Annahme aber der gejonderten Dinglichfeit der Ideen 
fehlt an dieſer platonifchen Stelle jeglicher Boden.” 

Bon den Dingen felbft endlich heißt es, daß fie nicht das Gleiche, 
das Rote, Gute u. f. mw. ſelbſt find, aber es zu jein ich beitreben.**) 
ga, geradezu der Charakter der Wirklichkeitserjcheinungen ift jenes 
Hinftreben zu dem ihnen unerreichbaren Sein der Keen. Aud) hier 
nun finden wir nicht eine Spur von willfürlicher metaphyjiicher Er- 
dihtung. Es ift nur ein padender Ausdruf für jene Thatjache, 
dic als die des Denkens jelbft von Plato begriffen wird, daß in ihm 
die Dinge eintreten in die Sphäre der Ideen, dod) aber die Ideen 
jelbft nicht fein können, und fo bleiben fie Hinter der Idee zurüd, 
wollen aber doch Idee jein, denn ohne das jind fie in unjerm 
Denken überhaupt nicht. Zudem find die Ideen, mit denen Plato 
vorzüglid, beichäftigt ift, Wertbegriffe, wie das Schöne, das Gute, 
Gerechte u. ſ.f. In ihnen aber wird der einzelne Fall allental 
durch die Beziehung auf ein Ziel oder Ideal gedacht, als deſſen ge- 


*) Mir haben dieje Bedeutung der Idee, welche ift, was fie ift, oder 
des reinen Eeins der Ideen allein aus dem platonijchen Text entwidelt, der 
ihn völlig deutlich macht. Nachträglich finden wir, daß hiermit Lotzes philo- 
ſophiſche Deduftion der platonijchen Ideenlehre durchaus beftätigt wird (Logif. 
Leipzig 1874, 8 313— 321, S. 493-511). Nicht eine philojophijche Meinung 
bat zu der eben gegebenen Interpretation geführt, jondern umgekehrt, die 
Ssnterpretation trifft mit der Meinung des Whilojophen zuſammen. Wir 
halten hiernach Lotzes Auffaſſung der Idee für die in Platos Text vorge. 
tragene. Fouillee: la philosophie de Platon. I. Paris 1888 ©. 9: une 
idee est ce qu’elle est et n'est pas une multitude d’autres choses. Den 
Lotzeſchen Gedanken hat in jeiner näcdhften Umgebung Peiperd aufgenommen 
(Ontologia Platonica 2p3. 1883 ©. 518 ff.), doch Hält er (wie Beller II,* 
S. 671) bei partieller Anerkennung der Lotzeſchen Anfiht an der Hypoſta— 
fierung der Ideen feft. Es ift für die Auffaſſung Platons der entſcheidende 
Bunft. Über die ältere, insbefondere die Herbartiche Konftruftion der Ideen— 
fehre f. Überweg: Unterſuchungen über die Echtheit und Zeitfolge platonijcher 
Schriften Wien 1861, &. 38 ff., ©. 270 ff. 


“ - 7 7 

**) 74 D Bodokerur ... sivar uw . 

75 A opesystar EV Ava TadTu Ewa WW Le S. S. 41 
Anm. 1u. 3. 
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nders jenes reine Sein. Wurden wir dod) nur dadurch zu feinem 
Infag geführt. Wir fanden, daß die Dinge niemals das find, mas 
on ihnen doc in ihren Prädifaten gejagt wird. Nun aber geht 
as Denken auf ein fonftantes Sein. Wenn die Dinge nur gedacht 
verden können durch Prädifate, die fie doch nicht find,*) auf dieſe 
ilſo ſich zurüdführen, fo fpringt hier geradezu von felbft die Grund- 
iufgabe des Erfennens heraus, nun jenes, worauf fie zurüdgeführt 
verden, in fich felbft zu beftimmen. Aber aud) die Formulierung, 
ie wir hier zu grunde legen müfjen, ergiebt jich faft von felbft, 
iämlich: dies Iette ift, was es ift, ift alfo im vollen Sinne, der 
ven Dingen abgeht, ein Sein an fi, ift das, was jedes an fid 
elbſt ift.**) Wenn alfo die Einzeldinge nur denkbar find gleichjam 
yurch eine Differenz, die ich in ihmen felbjt aufthut — denn wir 
jenken fie ja nur durd) etwas, was fie nicht find***) —, fo ift jenes 
reine Sein der Ideen ganz und immer mit fich felbjt gleich, immer 
zuf gleiche Weife fich verhaltend aljo, und wie die Dinge als viel- 
Irtige nur zu denken, ein ftrengften Sinns Einartiges Sein,F) ein 
Sein an und für fih, da man doch den Dingen nur zufchreiben 
ann ein gleihjfam Sein. 

Dies find Beltimmungen, die mit der Konzeption der Idee 
elbjt in voller Notwendigkeit gegeben find. Die Auffaffung arbeitet 
ich darin durd), daß die ftreng verftandene Einheit im Sinne des 
Finfachen nur dem Gedanken zufommt. Es ift einer der Grund: 
jedanken, aus denen fpäter die leibnizfche Metaphyſik fich entwidelt.TF) 





XITA AUTUG DOTE AANYKOIS DIBERUTE, MG EROS EREIV, wObanins Kara 
uUTd; 

*) ©. 0. ©. 410 u. Anm. 4. Auch 74 B: ap wu Aldor jLEv tout var 
oAa Eviote tadra Övra Ti pEV 'oa yalverar, Tu d 08; Av —8& nu. 

***) 780, D: sr Y v9ola Ns Aoyov Hdogev Tod Evan Ha Epo- 
TWYTES Kal ATOXDIVOLLEVOL (immer in diejem Zuſatz die ausbrüdliche Be⸗ 
ziehung auf die Methode. ©. ©. 413 u. Anm. 1. D: vòotòho Exasıv, © 
Egtiv, TO G. .. 

“Er, Dies ift ja der in der dvanvraıs (74 A ff.) jo fein bejchriebene 
Prozeß. Sie werden gedacht durch die Idee, zugleich aber als ein Zurück— 
bleiben Hinter der Idee, alfo in diefem präzifen Sinn als das Nicht-Sein 
der She. ©. ©. 410 ff. 

+) 78 D N dei warimv Exastuv, % Eott, jLOvosıdEs Üv auT5 zad' urn 
HIATWS KAT TaUTd Eyzr xar WDDErWTE DIdaıy dung Akholmarv vu- 
Özınlav EVÖEYETAL. 

Tr) ſ. ftatt zahllofer Belege nur Syst&me nouveau de la nature. 33. 
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Tritiihe Stelle zum letzten Durchbruch feiner eigenften Qendenzen, 
— genau die Stelle, an der die neuere Philofophie ihn überholt 
und vollendet hat.*) 

Er begnügt fid) mit dem Gedanken der Verwandtſchaft. Wenn 
jenes Einartige, reine, an und für ſich feiende Sein nur mit der 
Seele, wo fie rein und an und für fich ift, ergriffen wird, jo muß 
die Seele ihm verwandt fein.**) Es muß von ihr gelten, was von 
jenen gilt, — daß fie ein reines Einartiges Sein und alſo wie jene 
mit fich felbft gleich und einfach, unauflösbar ift.***) Die Seele 
nährt ic) von den Ideen, Heißt es au.) Die Wahrheit ift die 
Nahrung der Seele. So ſchön der Gedanke, fo philoſophiſch lehrreich 
it er au. Denn er liegt ganz in der Konfequenz des Nüdfalls 
. in die gewohnte Fonfretsdingliche Auffaffung der Welt. ES ift die 
Meinung der Früheren, die den Geiſt als folhen nod) garnicht 
fannten, ſondern nur die Natur, die Meinung der jonijchen Natur: 
philojophen und bejonders des Empedofles, — daß Gleiches von 
Gleichen erkannt werde.ff) Das Erkennen wird dabei jelbft als ein 
Naturprozeß, nämlid) als der phnfiologiiche Prozeß des Wachjens 
gedacht. 

Es liegt nicht auf unjerm Wege, aber wir erwähnen es in 
Kürze, wie hier die tiefere Begründung gewonnen ift für jene ethi- 
chen Grundgedanken, die wir in der Einleitung der Beweisgänge 
angetroffen. Die Betonung der philofophiichen Zugend im Unter- 
fchied von der gewöhnlichen und politifhen,tyr) die Beltimmung der 


*) Mir bezeichnen bier den Weg, der von Descartes über Leibniz zu 
Kant führt. 

**) 79 D (von ber Scele ift die Rede): oTav ÖE ge adrn) xad urn 
— EXEIGE otysra! eic TS xadapiv TE xaı ds öv xar dddvatrov xar 
VOIAUTWG Eyov, xal 86 suyyevns 00a adrub, dei ner’ Exelvon Te 
yirvaras, OTav rep aör xad adTyV yevn ar xdi Ey m xaı TETAUTAL 
TE TOO TAdvoDn Zar nEpl Exeiva dei Katd TUUTK WOuuTWg Eyst, ÄTE TOI- 
—R EHANTONEVY. xal TOÖTO MÜTHS TO ndlna MPpovnals xexAntat. 

***) 80. B Tu pev dein xar üdavdru xdi vonto xdi — xdù ädiu- 
Auto xaı del WOadTs KAT TUOTA EyYovtı EaUTW SUOLHTaTov elvar buyYv. 

D 84 A: ⁊àä Endes xal Tu BElov xaL TO AÖOSAsTOv HEwpEvn xar 
—V 
IT EXEIVOD TDEDOREVN . 

) ſ. S. 113 fi. 

) 82 A, B: ul Tv xα noAttinyv dpETyy ENLTETNOEU- 
yores, MV DM xakodor oWepoabvnv TE xaı Örmamabvnv, 6 Edoug TE xai 
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Tugend nennen, weil fie jo gefammelt find in der Seele, die Lüfte 
aber jie zerftreuen.*) 

Sofort jpringt eine neue Auffajfung heraus. Wo euer Schag 
it, da ift aud) euer Herz. Aber was fchlimmer, wo euer Herz, 
da iſt aud) euer Kopf. Was uns am meiften freut und fehmerzt, 
das halten wir für wahr.**) Nehmen die Lockungen der Sinne und 
des Körpers uns ein, fo halten wir fie für das, was iſt und fein muß. 
Unfer Verhalten befommt von hier aus fein Motiv. Was wir 
dann unfere Tugend nennen, das beruht auf dem Schein, auf den 
Borjpiegelungen der Sinnlicjkeit.***) Zwei Gedanken liegen darin, 
— daß der Begriff der Sittlichfeit ſelbſt fich ändert, fat möchte 
man fagen: von Menſch zu Menſch, nach dem, was einer ift, näm— 
lich in der Richtung feines Willens, 7) — ferner aber wieder, daß 
der Grund der einzig wahren Sittlichkeit die Wahrheit ift. Die 


*) Hierüber die ganzen. Kapitel 33 und 34, 82 D—84 B. S. auf 

E0 A: TEIrouIa AUTO (TO JÜRAa) xaL GUVrÜpuLgnEVN aITN Sic AUTYV, 
drz nehstaca der todo — Toto GE wodev AAAo Estiv 7) Spdas wıln- 
Suzodsa zar Tin üvrı Tedvdvar neletaga pudlos — 

**) 83 C: buyN ravtos dvdpwrou avayrasstuı da Te YodTvar 
7 Aunndnvar agööpe Er. To xar Nyelodu:, rept 9 Av nahısta TuöTo TdoyN, 
TwaTo Evapyistarov ze zlvar x ahndeoratov, 0dy WdTWz Eywv. 

***) Daſ. 83 D. 


T) Dieſer Gedanke ift ſchon im „Staat“ angelegt. Denn nach der 
Richtung des Gejamtwillens 3. B. auf Bildung, Ehren oder Geld ändert 
ſich die fittlide Konftitution der Einzeljeele. Der fittlihe Glaube aber ijt 
abhängig von dem, was einer für das eigentliche Gut anficht. Nun werden 
höchft belehrend im Phädon gerade die Gıhopadeis, zihötuuu, gıAoypYator 
als verſchieden nach der Begründung ihrer Sittlichkeit eingeführt. Die csıÄo- 
nadeis find aus Vernunft, die zeAsTıno aus Furcht vor Schmach, die giho- 
Jprparo: aus Furt vor Berluft tugendhaft. Es find die drei auf einander 
folgenden Grundtypen des beiten Staats und der beiden eriten Entartungs=- 
formen. Die Auswahl fann fein Zufall fein, fondern hier ift ein bewußtes 
Hortjpinnen der Gedankenfäden des Staats. Wlato fährt fort, die verſchiede— 
nen Arten und Auffafjungen der Sittlichfeit zu unterjcheiden nad) der Grund» 
richtung des Willens in den Menſchen S. 68 B, C die Unterfcheidung gıLs- 
5005 und Gikoswiparos, welch Ieterer SıAoypripatos oder GihöTtos oder 
beides. 82 C die opdas wilnsogodvres (82 D wieder vrAonadeis) ent- 
halten ſich der Körperlüfte und find tugendhaft aus Vernunft, nicht wie die 
zrhoypraro: aus Furcht vor Wixuudopia und revia noch wie die TıÄotıno. 
aus Furt vor Arınia und ddozia NOYÜTpIaS. 


424 Trittes Rapıre. Tas Erscies: der Errariter 


Sittlichkeit jelber wird ein Schwankendes wie die Ericheinungen ver 
Zinne, wenn fie nicht wurzelt in der Zernunit. 

Aber neben dieſem eriten Motiv des 'pefularıven Talents wirkt 
ein anderes. Dies giebt dem neuen vlatoniichen Tugendbegriff eine 
einleuchtende Bedeutung für alle. Die Verwandtijchaft der Seele 
mit dem Einiachen nämlich ſichert ihr die Ilmiterblichkeit.*) Als ein 
Einfaches allein it sie wirflidh Seele. Ta bat die platoniſche Tugend 
plöglid, einen ganz andern Zinn. Sie tft da3 Streben der Seel, 
— die doch des Menichen beite8 Teil — ganz te telbit und damit 
uniterblih zu fein. Tas Yeben des Körper! it die Vergänglichkeit, 
das Yeben der Seele iſt das lnvergängliche. jenem iſt leicht das 
Yrädifat des Sterblichen, dieiem das des liniterblidhen und Gön—⸗ 
lichen beigelegt,**, und nun iind wir auf uferloiem Meer. Denn 
hier füngt die Myſtik, hier fangen auch die nicht zu kontrollierenden 
Erzählungen von der Seclenwanderung an,?**, und die Predigt über: 
redet, wo das überzeugende Argument aufhört.r: 

In der That ift dieier Übergang jo natürlich wie gewollt. Im 
Metaphyſiker wirft allemal ein erhiich:religiöier Trieb. Auch hier 
iſt uns Plato für unzählige vorbildend der tupiſche Fall. Mit dem 
Erkennen iſt nicht alle3 gethan, das Erfennen ift ein neues Leben, 
ja jagen wir das bezeichnende Wort: eine neue Yebensitimmung. 
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Stimmen will er den Willen und das Gemüt nad) den hohen 
Flängen der eigenen Seele. Seine Darftellung in diefen Abjchnitten 
teft fi) wie ein Andachtsbuch. Wir denken an die vermandtejte 
Inalogie, Leibnizens Theodicee. Keinen andern Eindrud empfangen 
ir von diefer Mifchung Heiliger Erfchütterung und ſarkaſtiſcher Ab— 
chätzung der weltlichen Dinge al3 den der Erbauung. 

Wir Tehren zu der philojophijchen Arbeit zurüd. Ein letter 
Inlauf ift zu nehmen, und der Zujammenhang bewährt ſich aud) 
ir. Wir erhalten die tiefften Gedanken über die Begründung der 
Biffenfchaft und darin — nad) feinem Anſpruch — den ſtärkſten 
zeweis der Seelenunvergänglichkeit.*) 

Hier wird der Grundgedanke der Ideenlehre ausgeſprochen in 
iftorifchem Zuſammenhang, hineingefügt in eine Gefchichte der grie— 
jiſchen Wiſſenſchaft. Diefe Wiffenichaft aber, belehrender Weije, 
t die von der Natur. Diefe wieder wird an ihrem zentralen 
Sroblem angegriffen, dem Problem des Entſtehens und Vergehens. 
50 lafjen fich hier die Zufammenhänge mit Händen greifen: von 
thischen Fragen geht das fofratisch-platonifche Philofophieren aus, 
ber die wiljenichaftsbegründenden Tendenzen in ihr zielen von vorn- 


*) Das Bwifchenftüd — veranlaßt durch die Einwürfe des Simmias 
nd Kebes — dürfen wir in unferm Zufammenhang übergehn. Das Prinzip 
er Widerlegung des erften Einwurfs ift der Gedanke der Avdapvnarc, ber 
on uns erledigt ift. Die Bemweife dafür, daß die Seele feine Harmonie 
ei, find ſchwach und bieten noch gar mande avrıLaddz dar. Sie find ein 
Stüd rein hiſtoriſcher Auseinanderjegung, für die Geſchichte der Pfychologie 
llerdings infofern von großer Bedeutung, als die rein jpiritwaliftiiche Auf- 
afjung der Seele hiermit durh Plato zum erjten Mal zum Ausdrud 
ommt (man denfe an die Pythagoreer, Parmenides, Empedokles, Demofrit 
.% f). Der weitere Einwurf, daß die Seele vielleicht langdauernd, doch 
icht ewig, führt zu den folgenden Argumenten hinüber, ınit denen wir 
ns bejchäftigen, bedarf alfo feines weiteren Aufenthalts. Künſtleriſch be— 
sunderungswürdig macht Plato bier (88 C) einen deutlichen tiefen Einjchnitt, 
m die Zeile des Geſprächs gegen einander abzuheben, und höchſt bedeutend 
eginnt er dann mit einer allgemeinen Ermahnung des Sofrates, nicht etiwa 
gegen der Schwierigkeit der Unterfuhung ſich überhaupt gegen die Wiffen- 
Haft zu erbittern. So fehr denkt er jede Erörterung als jeelijch-fittliche 
entwicdlungsgejhichte, al3 ein Stüd Erziehung auch in diejen mehr dog» 
natiſchen Darftelungen. Die Wahrheit ift ihm immer eine Bethätigung 
ebendiger Menjchen. 
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herein auf das Ganze des Erkennens, die metaphyfiſchen Fragen 
endlich, aus den logiſchen oder kritiichen Bemühungen hervorwachſend 
nehmen den Zujammenhang mit der alten Naturphilojophie wieder 
auf, wie fie ja denn wirflidy eine Erweiterung von Naturerfent- 
niiien anjtreben. Tieie Metaphyſik der Natur erweiſt ſich eigentlid 
als eine neue Wendung des Grundproblems der Phyſik, des Pro- 
blems vom Werden, vom Üntitehen und Vergehen. 

Aber auch dieies führt ſich noch auf ein radifaleres zurüd oder 
noch einfacher läßt ſich die Aufgabe der Wiſſenſchaft ausſprechen, 
dahin nämlich, den Erklärungsgrund der Erſcheinungen zu finden. 
Tiefer muß ja auch das Entjtehen und Vergehen al3 das weſentliche 
Problem der Erjcheinungen erklären und auflöjen.*) Die Aufgabe 
der Willenichaft aljo ijt die Beitimmung des Grundes, der die Er- 
icheinungen der Dinge zu erklären fähig if. Was ciner vom Grunde 
lehrt, zeigt, wie er die Wiſſenſchaft begreift. 

Zwei Epochen nun in der Aufjuhung des Grundes werden 
unterichieden, die erjte, ın der der Philojoph noch von andern zu 
lernen hoffte.**) Aber die alten Naturerflärer mit ihren materiellen 
Urſachen werden bald unzulänglich erfunden. ‘Da bleiben die cle- 
mentarjten Probleme ungelöjt.***) Des Anaragoras That jcheint 
eine Erlöjung.T) Der Geijt joll alles geordnet Haben.;7) Warum 
entzükt das den Suchenden? Weil es cinen Vernunftgrund an 
Stelle der materiellen Gründe jegt, den Vernunftgedanfen nänlid 
des Guten oder des Beiten.Trr) Bier jcheint eine Erklärung der Er: 





*, 95 E: shoes jun GE nEOL YEvEssos Zar ÜOpdS TI auriav ütu- 
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za A zi arohharar za Ha ri sem. Die ungelöften Probleme 96 C fi. 
Tas Wachſen. Größerwerden, Zahlendenken. Das Reſultat iſt völlige Kat 
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Iheinungen möglich nad) dem Zweck, die ihren Sinn erleuchten 
würde.*) Auch jcheint eine Brücke möglich) von der Naturerflärung 
za den auf das Gute gerichteten fofratifchen Unterfuchungen. Aber 
Anaragoras, ftatt in der Vernunft zu bleiben, finkt wieder in die 
Materie zurüd.**) Nicht die Gründe der Erfcheinungen giebt er im 
Zwed, jondern nur die Gelegenheitsurjachen der Ausführung des 
Ziwedes in der Materie.***) Auch diefe Hoffnung ift vereitelt.F) 
Nur die Tendenz mag gegeben fcheinen, das Materielle zu verlaſſen 
und zu den VBernunftgründen die Zuflucht zu nehmen. 

Hier fett die zweite Fahrt zum Suchen der Urſache ein,Fr) die 
eigene jelbjtändige des Sofrates » Plate. In der That wird der 
ganze Umſchwung, die ganze Neubildung der Wiſſenſchaft durch 
dieſes eine Wort bezeichnet, daß er nicht ein materielles Element, 
fondern Bernunftgründe der Erflärung zugrunde legt. Seine Hypo- 
thejis iſt nicht ein dingliches, finnliches, materielles Element, ſon—⸗ 
dern der Begriff. Dies ijt der Sinn des Gedanfens.Trf) Man darf 


*) 98 A: nf ROTE TAÜT Apeıvov EOTIv Exastov XaL TULElv xal TAs- 
ya, A TÄoyen. 

**) 98 B: op Ävöpu TW ILEV vu UHOEY YPWILEVOV OUÖE TIVaG AIT:az 
ERALTUWILEVOY EIS TO ÖLaXogjelv TA ToAyLaTa, depas de xar aidepas zu: 
DATA artıaLevov xar AAAa ToAAd xatL dtora. 

*n*) 98 0 ff. als antworte man auf die Frage, warum Sokrates hier 
figt, nicht: weil der VBernunftzwed des Guten ihn dazu beſtimmt, jondern, 
weil jeine Nerven feine Muskeln jo anziehn u. ſ. f, 99 A: AN artıa 
pév TA Toradta xaheiv Alav dronov. ei dE TıG heyon, ÖTL dveu TOD TU 
torabra Eye... . 00x Av oloc T’ 7 TEiv Ta Öogavra por, aA dT, av 
Agyor .OG (LEVTOL OLE TADTU TOM ATOM Kal TADTA vo rpdrto, AAN TG 
Tod PeAtiotou aip£oer, Ro xaı —8R baopio av ein Tod höyon. 
99 B: oTı AAAo pev TE Eotı TO aitwv TO Ovt, ÄNo DE Exeivo, dvau WD 
TG ArTIOV 0UX dv TOT EIN altıov. Über diefe Stelle f. Soel: Zur Er- 
fenntni3 der geiftigen Entwidlung und der fchriftitelleriichen Motive Platos. 
Berlin 1887. ©.8 ff. 

T) 98 B: am or Baupaotzs ERMIEOS . . . WYOLLTV zepatevos 
Tr) 99 D zov Gedrspov — Een! nv TTG aitias SYamawv % TERDAaj- 
ndrzumar, BudÄsı 001... Erlasse AN ANTLIE 
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JEp@v intsodar uarav  Löoze on Inst —D EIG Oα AnyDUS ZUTU- 
yuyovra Ev Exzivors ORoreiv Toy Ovrav Tv Addeav, 100 A: dhı 
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Grund die Beftimmtheit der Begriffe in ihrem reinen Cein, die in 
den Urteilen über die Einzelfälle vollzogen werden. In diefem Sinn 
ind die Begriffe als der letzte Grund der in unjern Urteilen ji) 
ausprägenden Weltauffafjung und jomit der Wirklichkeit zu betrachten, 
wie fie in unferm Denken erjcheint. Wir werben aljo auf die Frage: 
wodurd) etwas ſchön ift, nicht mehr in etwas Meateriellem die Ant— 
wort juchen, fondern etwa — ohne auf den Ausdrud übrigens Ge— 
wicht zu legen*) — darin, daß ihm irgendwie beimohnt jenes Schöne 
an ji) oder daß es daran Teil oder damit Gemeinſchaft hat.**) 

Ein anderes Beijpiel verdeutlicht das Verhältnis mehr. Jemand 
ift größer als ein anderer. Wodurh? Durch den Kopf. Bier 
ſieht man fofort die Schwierigkeiten. Denn durd) dasjelbe, den 
Kopf, kann jemand fomwohl Heiner als aud) größer jein als cin 
anderer.***) Aljo nicht nur in verfchiedene, fondern geradezu in ent: 
gegengejegte Prädifate kann dasjelbe Ding gekleidet erjcheinen. Ihm 
fehlt aljo völlig die KRonftanz, die unjer Denken vom Erflärungs: 
grunde verlangt. Ferner: der Kopf ift Hein. Durch ein Kleines 
aljo wäre jemand größer.}) Die Erklärung folglid) führt in ſich 
jelbft den Widerfpruh. Das geht nidt an. Wir fönnen das 
„größer“ und „Heiner“ wieder nur erflären durch ein Zeilhaben an 
der Idee der Größe oder Kleinheit.FF) Dieje ift, was jie ift, fie iſt 
nur Größe, nur Kleinheit, jie hat die Konſtanz des Erflärungs- 
grundes. Hier wird der Zufammenhang mit dem Früheren, nämlich 


(ſ. die intereffante Anmerkung Lutowslawskys über den Terminus MEtsyer 
a. a. D. ©. 237, auch 254). D su To zahl rAvra TA zahd yiyvaraı 
zard. ©. diefen inftrumentalen Gebrauch des Begriffs und darin cine 
Porbildung der Ideenlehre ſchon im Protagoras. S o. S. 290. 
*) 100 D: 9 jap Erı Tode Snsyop!Zonan, NN 
*#) 100 D: ött 00x AAAo Tı ruel auto zahoy 1 Y, Ereivou TOD zahnd 
EITE Tapougla EITE Xulvmvia (eite * zur ORWS RPOOTEVOHEVT. 
***) 100 E, 101 A: — u äh av ARWÄE 0, El Tiz Tıva Gain, ETEnov 
STEROD TY XEgary 1eiion elvar zur Tov ELdTT w TO AUTO TWITW —RR 
7) 101 B: xal waTo ON Tenas EWwar TG SWUADE TIvi MER TIVd 
char ... 
rn) 101 A: 501 70 nellov Ray ETenov Srepon nanzW ahhm neilen 
su 7) pereden, x Od TuhTo neilev, did ⁊ ——— u 02 ERaTT 
wynev! —R EAATTOV | SUXHOTTTL, za Ga TRITn Eha arzuv, Hd Un Olkt- 
APÖTHTR, woßoönevos en „ mh Dis Dur Evavrios Aoyns 
ATAvTTY ‚N. 
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den Einwürfen gegen den Anaragoras deutlih.*) Der Kopf oder was 
id) da anführe, das ift das phyſiſche Moment, welches die Gelegen- 
heitSurfache oder die phyſiſche conditio sine qua non für das 
Hervortreten der Ideen ift.**) Die Ideen aber find allemal der 
Grund der Erflärung. Wieder in dem philofophijch tadellofen Sinn, 
daß es Grundbegriffe giebt, die in ihrer Konftanz mit fich jelber 
das Denken der Einzelfälle überhaupt erjt möglich machen. Diele 
Grundbegriffe beftimmen heißt in der That die Wifjenfchaft be 
gründen. ***) 

So zeigen fi) alle Beiſpiele als der Abſchluß der vorher ge 
gebenen Hiftorifchen Entwicklung. Die Alten arbeiteten mit phyſi⸗ 
falijchen, materiellen, dinglichen Momenten zur Erklärung der Er 
ſcheinungen. ALS neues Prinzip bot fi) für diefen Zweck der Ber: 
nunftgrund. Daher finden wir in jedem Beifpiel ein phyfifalid- 
materiell-dingliches Moment, das als ungenügend zur Erklärung 
eriviefen wird, während der Vernunftgrund, die Idee diefe Funktion 
der Erklärung übernimmt und übernehmen fann. Wir geben ein 
legtes Beispiel dafür. Wenn ich einen Gegenftand fpalte oder zu 
einem andern hinzufüge, ift diefer natürliche oder phyfifalifche Bor: 
gang des Spaltens oder des Hinzufügen der Grund, daß aus der 
Eins hier eine Zwei wird?F) Das kann nicht fein. Denn die ent- 
gegengefegten Naturvorgänge würden dann zur Erklärung desjelben 
dienen fönnen, einmal die Annäherung, das andere Mal die Tren— 


*) 35. S. 427 Anm. >. 

*e) 96 C ff. find die Probleme jchon eingeführt als in der alten na— 
turaliftiihen Dentweije, XuTa TwäTov T6V TDHROv TAG [redodon nicht auf 
lösbar. 

*x*) Diefe Lehre wird durch die Angriffe des Ariftoteles gegen die Ideen 
als arte thatfächlih nicht getroffen. ©. Met. Z. 8. 1033 b 26 ff. und bei. 
A 9 991 b 1 ff. und M 5. 1080 a 2 

7) 101 B, C: Evi Evog rpootedevrog ν rpnodeotv aitiav elvar Tod 
on yevesduı 7, Staoyradevros nv oylawv 00x eDAaßoio Av Adyeıv; nal 
era av Bons, oT: 00x 0loda AlAmG TWs EXAOTOV Yıyvopevov T) [LETA- 
sywv TTS Was wdolus E7A0T0y, 0d Av LETAOYN, Kal Ev TOUTOIG 0UX Ey 
ANarv Tıva artiav Tod Bun yevecdur AL 7 TNv TIG Ouddos pETdoyson 
zu: GEIv TWbTou eTasyeiv Ta pErhovra Ob0 Eosodar, xar pLovddoc 6 av 
nerhy Ev Eosodaı, Tas dE Sylosıs TadTas xal Tposdegeıs xaı Tas aka; 
Tas Turadras Xopbsias EWYS Av yYalpzıv, Tapes droxpivaodnı Tuis gEad- 
To) SOGWTeputz. 
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nung oder einmal das Zuſammenkommen und cin anderes Mal das 
Anseinandergehen.*) Aber erklären heißt, einen in ſich Eonftanten 
Begriff der Sache gewinnen, d. i. gerade einen, der feinen Gegen: 
fa ausfchließt. Es find alfo wieder jene Naturprozeſſe nur die 
Gelegenheitsurfache des Hervortretens der wirflichen Gründe. Aber 
die Einheit, die nur Einheit, die Zweiheit, die nur Zweiheit ift, 
d.i. die See der Einheit oder der Zweiheit müſſen wir zum Grund 
der Erflärung machen. Auch hier wieder erjcheint uns als der 
wirffiche Grund Die Idee.**) 

Auch in diefen Erörterungen bemerfen wir einen durchaus ein- 
beitlich und konſequent durchgeführten Gedanken. Es handelt fich 
in ihm um die Konftituierung der Wiffenfchaft in ihren fpezififchen 
Srundlagen. Diefe Grundlage ift die Idee. Wir begreifen deutlich) 
ie Methode des Denkens und den fhnftematifchen Entwurf der 
Beltauffaffung, wie er hier hervortritt. 

Das Motiv der ganzen Gedankenbildung ijt, daß Wiffenfchaft 
der Wiffen Heißt den Erflärungsgrund haben, der wirklich ein Er- 
lärungsgrund ift. Von diefem fagen wir mit einem Wort: er muß 
ein, was er ift. Sonft genügt er dem Anſpruch nicht. Dies gilt 
ber in unjerm Denken von feinem Ding, jondern von der Idee, 
ie wir als ſolche beftimmen. Nennen wir alfo in wiflenjchaft- 
icher Sprache die zugrunde gelegte Annahme der Erklärung Grund- 
age, Hypotheſe, Hypothefis, fo ift diejenige Hypotheſis, die zum 
Interjchied von andern wir anfegen, die Idee. 

Wie aber beweist fie ſich? was leiftet fie uns? Cie beweiſt 
ih in ihrer Notweridigkeit, indem fie uns leitet die Auffaffung der 
Finzelfälle oder die Auflöſung der Einzelprobleme, an der jeder 
mdere Erklärungsanſatz verjagt. Erfläre ich die Dinge wieder durch 
Dinge, die Natur durch Naturvorgänge, fo bleibt immer noch cine 
mgelöfte Frage zurüd. Denn — wie wir nun jchon oft erwähnt -— 
ie Dinge beftimmen wir durch Prädifate und Sie find doch dicje 
Brädifate nicht. Hier liegt ein Problem. Es verjchwindet erjt, 
venn wir auf die im fich identiichen Grundbegriffe zurückgegangen, 
velche find, was fie find. Aber jo fehr wir bis auf fie zurüdgehen 
nüffen, jie beweifen jich doc nur, indem fie eben das nicht mehr 

*) Hierzu bei. ©. 96 E, 97 A. 

**) 5. 5,419 Anm. 5. 
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problematische Prinzip der Erklärung der Einzelfälle ergeben. Die 
geleijtete Erklärung der Einzelfälle ift ihr Beweis und ihre Redt- 
fertigung. Sie beweiſen fi) aljo durd) ihre Konfequenz oder Kon 
jequenzen,*) nämlich die in fid) widerſpruchsloſe und nun Fein Pro: 
blem mehr laſſende Erklärung der Einzelfälle. Der in allen feinen 
Konjequenzen mit jid) übereinſtimmende Begriff — das mußte jchon 
Sofrates — iſt die Wahrheit. Die Ideen erweiſen jich als das 
Prinzip der Wahrheit, indem jie die Welterflärung derart leiften, 
daß ſie in widerſpruchs- und problemnlojen Konjequenzen aus mit 


jih einigen Grundgedanken entipringt. Dies ift ‚die genaue Er: - 


klärung des Sakes, den wir cben angeführt und etwa fo umjchreiben 
möchten: „ich jege da Wahrheit, wo id) eine Reihe von Konfequenzen, 
welche Erklärung der Dinge jind, übereinjtimmend entwickelt zeige 
aus einem Vernunftgrund, der eben durd) diefe Leitung ſich al 
gefeftigt und jtarf erweilt. Wo aber ein derartig übereinftimmendes 
Syſtem fi) nod) nicht hat erzielen laſſen, da ſetze ich, daß auch die 
Wahrheit noch) nicht ſei.“**) 

Dies Verhältnis der Idee zu den Einzelfällen läßt jich ganz 
radifal vergegenwärtigen. Die Idee ift der Grumdbegriff, der ein 
Stüd Welt nad) der in der dee gegebenen Beziehung erjt denkbar 
madt. Mit dem Denken aber fommt der Name. Die Dinge, in 
der Idee erſt gedacht, führen ihren Namen von der Idee.***) Es 
würden die Namen der Dinge nicht fein, wenn die Idee nicht wäre. 
Wir fprähen von jchönen Gegenftänden nicht ohme die Idee des 
Schönen, die erft den Gedanken, aljo aud) erft den Namen jehöner 
Dinge möglid) macht. Wir fönnten jagen: die Namen der Dinge 
ſchon müßten den Denker auf die Keen führen. Wir Fönnten cın 
Ding nicht benennen, wenn wir jeine Idee nicht hätten.f) Und 


*) 101 D: &ı GE 7 wTds Ms Inudeosng Eyurto, yYalpzıy EWT: 
Ay zur 00% URUADIVAN, EOS Av TA AR EXEIVNS Opfendevra axebar, E00 
α Sanzovei Tr Hasove f. 100 A ©. 427 Unm. 6. 
**) 100 A. ©. da. 
***) 102 B: £lval Te Exaotov T@V E0Wy XaL TOOTWv TaAAa META 
kappavovra MITWV TOObTWY TAV Erwvalrlav IoyEiv ... 
103 B ep! Exreivav adT@v (AEYopEv), dv Evovrwv Eyaı TNv ERWV- 
MAY TA GVorLaioLeva, 
T) Diefer platonifchen Borftellung der dee ſteht Goethe jehr nahe, 
wenn er jchreibt (Ital. Reife, Palerıno 17. Apr. 1787 Ausg. I. Hd. 28 
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bier bemerken wir recht, wie dieſe tiefen Unterſuchungen die Ten: 
denzen der platonifchen Jugenddialoge vollenden und in der Kon: 
quenz der ſokratiſchen Begriffsbemühungen Tiegen.*) 

Werfen wir einen Blid auf die Methode, mit der die Ideen 
jegründet werden. Es greift hier ein einziger Gedanke deutlich 
iberall durch, und auch er ift auf Sofrates zurücdzuführen. Es ift 
tefer, daß, was noch irgendwie die Möglichkeit feines Gegenſatzes 
uläßt, nicht zum Erflärungsgrunde tauglid) iſt, aljo auch nicht in 
er Wiljenfchaft genügt. Dies thun die Dinge, die Naturprozefie, 
ie nicht zu Ende gedachten Gedanken. Ein in fich beftändiger Ge— 
anfe ift der allein, der abjolut feinen Gegenſatz ausschließt, d. i. 
anz er ſelbſt ift.**) Über dies methodiiche Brinzip ift Plato hier 
enigſtens nicht hinausgefommen. 

Es fehlt endlich nicht an einem Ausblid auf die Wiſſenſchaft 
(8 Syitem. Die Ideen bemweifen ſich zunächſt durch ihre Kon: 
quenzen.***) Sollen jie aber als Prinzipien aud) in fich felbjt er- 
rtert werden, fo gejchieht e8, inden man die einzelne Ideenhypotheſe 
on der weiter zurücliegenden ableitet und endlich ihre fyftematifche 
serflechtung bis zur letten im jich feiten Ideenhypotheſis zu ver: 
gen jucht.T) Hierüber iſt fpäter noch mehr zu jagen. — — 

Damit iſt der platonifche Entwurf der Wiffenfchaftslehre be- 
underungSwürdig durchgeführt. Man Tann nicht fagen, daß alle 
Schwierigkeiten gehoben find. Im Gegenteil, wie bei jeder wiffen- 
haftlichen Neugründung treten neue ſehr große Probleme hervor. 
Bir rühren an zwei mit einem furzen Wort. Der Gegenftand der 
tatur, e3 fei welcher es fei, entipricht in den meiften, vielleicht in 
en Füllen niht Einer Idee. Wie ift die Verbindung und bie 


5.150): „. . ... ob ich nicht unter dieſer Schar die Urpflanze entdecken 
zunte? Eine ſolche muß es denn doch geben. Woran würdde ich ſonſt er- 
nnen, daB dieſes oder jenes Gebilde eine Pflanze ſei, wenn fie nicht alle 
ad einem Muſter gebildet wären.” 
*) S. ©. 252, 273. 
**) ſo feit feinen erften philoſophiſchen Verſuchen ſ. S. 243. 
***) S. 101 D ©. 432 u. Anm. 1, 100 A ©. 427 Anm. 6. 
r) 101 D: Ener, BE Exzivng auThs dEor oe Atöovar Auöyov, WOAUTWG 
v Ordolng, dAAry ab urödeotv Unubenevoc, Ttıs Toy Avwdev BeAtiorn 
lvorto, EWG ER Ti IXavav Eidos. 
Kühnemann, Philojophie. 28 
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ſeraus die Kritik des Erkennens oder die Wiſſenſchaftslehre, zu— 
ſleich aber wurzelt ganz eigentlich in ihm die Metaphyſik. Denn, 
vie wir geſehen, ſobald zum Bewußtſein kommt, was Wiſſenſchaft 
igentlich fein oder mit andern Worten wie beſchaffen ein wahrer 
frrklärungsgrund fich zeigen muß, fo ift auch die Konzeption der 
einen Begriffe da.) Wieder aber, wird der reine Begriff in 
nwillfürlicher Verdinglichung für den unmittelbaren Ausdrud 
ner Thatfache genommen, jo haben wir die Metaphyfil.**) Daher 
ginnt und erleuchtet der Gedanke des reinen Begriffs die ganze 
gentliche Geſchichte der Philoſophie. In ihm aufs engite ver- 
ochten gehen mit einander durch die Kahrhunderte die Wiffen- 
yaftskritif und die Metaphyfif; in ihm wird begreiflic, daß die 
open metaphyfifchen Neubildungen allemal im grunde auf Prin: 
pienfragen des Erfennens zurücweilen. In ihm jtoßen auf 
nander die philofophifchen Orundgegenfäge des Empirismus und 
3 Idealismus. Durd) feine abjchließende Faſſung endlich Hat 
ant die Philofophie als Wiffenfchaft begründet. Der reine Be- 
ff ift das Problem der Philofophie.e Man wird der Schrift eine 
deutende Stelle in ihrer Gefchichte geben, in welcher die Problem 
im erften Male mit voller Bewußtheit vergegenwärtigt wird. 


»Biertes Kapitel. 
Die Erziehung zur Philojopbie. 


Der Staat. 
Zweiter Teil. 


In den Gipfelbüchern des Staats fallen alle die platoniſchen 
Gedankenreihen, die wir Schritt für Schritt entwidelt haben, ſich 
zufammen. 

Wir gehen am beften vielleicht vom Gorgias aus und dem 
Verhältnis, das dort zwiſchen Philojophie und Politik feſtgeſetzt. 
Die Philofophie, fo fagten wir damals, wurde nachgewiefen als die 
ipezifiiche Kunft der Sittlichfeit oder der Tugend.*) 

Nun wandte ſich die ganze wuchtige vorwärts ftrebende Arbeit 
des platonijchen Geiſtes zunächſt dem Problem der Sittlichfeit zu. 
Hier mußte die Philojophie zuerjt ihren Anfpruch rechtfertigen, fi 
mußte zeigen, daß ſie es verjteht: das Sittliche zu erfennen und das 
Leben, das feine Darftellung ijt, zu jhildern. So, wenn Philofophie 
die Kunſt der Sittlichfeit, iſt die Sittlichkeit zunächſt bearbeitet worden. 

In den letzten Bemühungen dagegen ift die Philofophie al 
Kunftproblem in den Mittelgrund getreten. Die ihr eigentümlichen 
Anftrumente find erörtert, ihre Methoden der Gegenjtand eindringen: 
der Arbeit geworden. Genauer al3 in jenen früheren Schriften und 
jelbjt den andern Büchern des Staats wiſſen wir jeßt, was Philo⸗ 
fophie iſt als die fchöpferifche Kraft der Wahrheit. Früher beſahß 
jie um ihres Objekts, der Tugend, willen ihre Würde. Jetzt hat 
n der Vertiefung des Wahrheitsproblems als ſolchen ein ganz neuer 
Horizont ſich aufgethan. 


*) ©. ©. 307, 308. 
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Das Neue, da3 jeinen Einflus auf die platonifchen Unter⸗ 
fuchungen zur Sittlichfeit unmöglich verleugnen kann, ift, day ihm 
ja überhaupt ein neuer jittlicher Lebensſinn mit der Bertiefung in 
das Wahrheitsproblem aufgegangen iſt.) Die Wahrheit ift im 
Menſchen in fidy jelbft eine neue Tugend, wir nannten fie die phil: 
fophiihe. Ganz jene Beziehungen aber, die wir mit ihr heraus 
gearbeitet, nimmt er hier auf. Wer nad) dem wahrhaft Seienden 
ftrebt, aud) ohne Einwirkung auf die menjchlichen Dinge, wird 
jo allein rein Ichen — ba iſt der Gedanfe der Reinigung vom 
Phädon her**) — und ruhig fterben — wieder der Gedanke vom 
Phädon***) — und feinen gebührenden Teil im Jenſeits befommen — 
die im Philojophieren Tiegende Beziehung auf die Unsterblichkeit hier 
wie dort.7) Aber aud) wie im Gajtmahl, wie im Phädon Tehrt 
hier die Meinung wieder, daß im linterjchied von den trivialen und 
vulgären Tugenden die Wahrheit Zeugerin einer wahren und be 
ftändigen Tugend ift.Ff) So wird jene ältere Tugendlehre durch die 


*) ©. S. 391 ff. u. S. 403 ff., ©. 421 ff. 
**) 496 D, E: 5009 TonS Akkus KaTarıırkapevonz Avolias Ayard, 
Ei rn waros zabapis Adıxiaz TE xaL dvos.wv Epymv Tov Te Evddds Bio 
Bınosta: | 
FAR) ya ν drarkayiy as era zalts Ehrldos Weg te xt 
EHILEVTS drahl —8 
7) 498 0: Tore Ton drEtoug venzadar xar undev AAAo rpdrten, 
Ar, Räpepyer, —* nehkovraz EHHALILOYOS Pıassode: xar TEÄEUTT- 
savcas m Bin Ta Belmnevn TNv Exel joipav EMSTHOE! RPEROUSRV, 
1m 498 B, C: nur bie Philoſophen als 01 TO) AEL XaTa TaUTA WIA)- 
tms Eyovroz Suvanevır Egantssda: können das Geſetz als ein beitändiges 
bewahren. Und fo in der ganzen folgenden Erörterung. 500 D dziw d1 
xar oa 6 ze yıhoaogsz okay raus TE xat Delos ei T 
Ovvarav Zi: — . ..... a adv Ts dr dp Teva 


—e —* * ak ber : übergeordneten. philofophiicen Tugend und 
deren Deduftion wie im Symp. und Phaedon, die Bezeichnung als Onporexr, 
wie Phädon 82 A, die Auswahl gerade der SWPPOGUVN und —R& genau 
wie Symp. 209 A, Phaedon 82 B j. ©. 379 u. Anm. 3, 5 u. 421 u. Anm.6. 
Wie im Phaedon 82 A, B Heißt es auch im Staat 518 D, E: die übrigen 
fogenannten Tugenden ſcheinen Erd zı EIVAL TWV TOD TWiatos, denn fie 
werden bewirkt e}z7. Te xaı GORNTESV, N To gpovnoa: aber dercepo⸗ 
tuoc toyyavar. Im Phaed. heißt es: ẽ dus te xar meidtng Yayovalav 
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philojophiiche Tugend neu fundamentiert und über fich felbft hinaus 
entwidelt. 

Aber diefer fittliche Lebensſinn ift ja nur eine Folgerung aus 
der neuen Einficht vom Erkennen, die Plato gewonnen hat. Sie 
vor allem muß ihm die früheren Entwidlungen als ungenügend er: 
ſcheinen laſſen. Was ift Erfenntnis? allemal und einzig und allein 
die dee. Nun, dann haben wir auch eine Erkenntnis von der 
Sittlichfeit einzig und allein in der dee des Guten. Don der war 
damals nicht die Rede. So find für Plato mit einer einzigen 
einen Überlegung jene Erörterungen als ungenügende entwurzelt. 
Die Aufgabe ftellt fi) von felbft in der Idee des Guten. Was ift 
ie? Wir müffen zu ihr hin, wenn wir zur Sittlichfeit fommen 
vollen. Dann müſſen wir fie aber auch begreifen nad) ihrer 
Steffung in der Gejamtheit der menjchlichen Gedanken, um den 
Beg zu Fennen von Idee zu Idee und zu willen, wie man bei ihr 
Mdet. 


Das ift eine gewaltige und die gänzlich neue Aufgabe des Er- 
ennens für Plato: die Erfenntniffe zu ſyſtematiſieren, um die Stel— 
ing der Idee des Guten in der Gefamtheit der Erfenntnifje zu 
egreifen. 


vzu GLkoooplas TE xaL vos. Sogar die ganze frühere Erziehungsgeſchichte 
5. ©. 331 ff.) wird als Einübung diefer gemöhnlichen Tugend bezeichnet, 
omit die völlig neue Konzeption Hier offenbar wird 521 E, 522 A. Bei. 
hzoı TadEb0UIa TODS YOÄAXAG, . . . EÜAPILOGTIAv TIvd, 00% ERLSTYLLYV 
ıpadıöodou. Es gehört die ganze Hartnädigfeit einer vorgefaßten Meinung 
zu, um mit Lutowslawsky (S. 284, 85) umgelehrt das Hervorheben der 
erechtigfeit in den früheren Staatsbüchern für ein fpätere® Stadium der 
atoniſchen Ethik zu halten als das der Ypovrors im Phädon, zumal er. 
bit noch Hinzufeßt, daß fpäter, im Timäus und in den Gejeben voos 
d Gpovnos wieder überwiegen. Der Beweis, daß im Staat jelbit dieje 
fition als eine höhere die frühere ablöft, wird feine Behauptung gründ- 
h erledigen. Sehr gut ſagt Munk (Natürl, Ordnung S. 307) vom 7. Bud: 
r3 ift der Begriff der Tugend in dem der Philoſophie aufgegangen”. 
jnlich leicht ift daS Argument, nad) dem die veränderte Stellung zu Tra>- 
die und Komödie die betreffende Stelle in Staat jpäter anjegen foll als 
: im Sympofion. (9. 286.) Im Sympofion wären Komifer und Tragifer 
eunde des Sokrates, im Staat die Dichter als bloße pıuntixor verachtet. 
ıd nad ſolchen Beweisgründen ift dann ©. 288 nicht der geringite 
mweifel, daß dies Stüd jpäter als das Sympojion. 
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Belenntnis deifen, der zum erften Male in der abendländifchen Welt 
im vollen Sinne Philofoph geweſen und der erſte ift, „der was da—⸗ 
bon erkannt”, hat es feinen unverlierbaren Wert. 

Wenn man fo jagt: der Philoſoph foll Herricher jein, jo wider: 
ftreitet da8 allen Meinungen der Menſchen.“) Denn die Bhilofophen, 
die fie kennen, find Menfchen, die fie verachten und die ihnen zu allem 
Beſſeren verdorben fcheinen, und wenn ja einer aud) beffer wäre, 
immer fcheint ihnen: daß er zu allem Praftifchen, gejchweige denn 
zum Herrſchen nicht zu gebrauchen ift.**) Der Einwurf Hingt wie 
von heute, die platonifche Antwort ift noch heute richtig, daR mas 
die vielen für einen Philofophen halten, feiner ift,***) und daß der 
Philoſoph eine unmwahrjcheinliche Ericheinung in der modernen Kultur.r) 

Denn felten kommen die Gaben zufammen, die zu einem Philo- 
fophen gehören. Sind fie aber einmal da, fo ist die Gefahr des Ver- . 
dorbenmwerdens groß. Wenige fommen unter ganz befonderem Glüd 
ans Biel. 

Was macht den Philojophen aus? Daß er erkennen will, was 
ift.Tr) Aber in den menſchlichen Meinungen erjcheinen die Dinge 
alle in Umkleidungen, die fie doc) nicht find. fr) Nach den Mei- 
nungen richtet ſich das Xeben.*T) So bemegt ſich das Leben der 
vielen in etwa und um ctwas, was tft und auch nicht ift. Nennen 
wir nach dem platoniichen Gedanfengang das, was wirklich ift, die 


*) 487 B, C. 
*#) 487 C, D: Epyw de spa .... TS EV RÄEISTOUVG XaL Gvo 
aAAoxsötaus Yervopsvoug, Iva PM RaLRuVrpODG EITOJLEY, Toss d Emeixs- 


STÄATOUG Önxodvras Olws WÖTO JE LTD TOD ERITNDTOHATOG ud 9U Erawvels 
rdoyovtas, dypYotous Talc röheot Yervopevous. 
FR) 498 D 00 Yap TWRUTE ELÖOV YEvölLevov TO vov AsyolLevov. 
FT) wie die folgende Erörterung über die Seltenheit der philoſophiſchen 
Anlage und die Wahrſcheinlichkeit des Verderbs ſelbſt der ſeltenen zeigt. 
11) Dies das Reſultat der Erörterung don 475 E—480 A. 480 A: 
tobc AUTO Apa Exaaıny TE Ov dorakomevoug ‚gıosgans .. . AATTEOV, 
TTT) Dies wird als das Weſentliche der 855a und des tozustov bedu- 
ziert. 476 A fi: 1.479 B, C: RöTEpov odv Eatı markov N 00x Eotıy 
EXagtoy TOy TOAAMY TwöTn, 9 dv Ta 2 aIT9 EIVAL ... . XaL YAp TaTa 
Erappotep! Gew, xal our elyar vdTE m Elvar 0ödEv adTav duvariv Ta- 
Yios vonroar, vote duToTtepa uote DIÖETEDOV. | 
#1) 479 E: nDxXodv xaı dondLecda! TE xuı qikeiv TodToug EV Tadra 
hoopev, Eu 0ols yvnals Eotıv, Exsivoug BE Er ol Anka; 


Emeiuny se Efimil 45% 


gene Aueh utemumder Schkütmme inter er mn? Bu 
im Einnlskez zer. ir on 2 Derägchet. 
ebenio aber amd Yer pume TE Frühe sr zeetee me ger oe ac) 
der Hälften me he smonter srieedenier Zeh Nr - 
verichiedenen AEe z zuunnter. 
wir zuerft amt me Peter vr zn re Exrur mr a8r lan 
lächen,**. dazu zter cr? nn#, wener Fü Tr Wer, ci Ne am 
ihanbaren Timge Te Irserıer been Armeen Sem onen 
höheren Grad ven Sc 

Beide iind el ex I mr Frames zu eraden Dom 
es kann eimer x fir rue Ankberma ron Riffiblent balten. 
Zufammen nennen wir %: Monun:* Um aber audb im Namen 
bier die Grade der Sertber sun umerbeilen, mögen wir um, der 
an die erfte Art tich hält, em bilMiche: oder — heiter zutreifend in 
der latinifierenden Wiedergabe — ein imagimäree FRiiten?\ zuichreiben, 
die zweite Art faun als ein Gedachtniswinſen von Anichauungen im 
befchränften Sinne Erfahrung. beiten. Ihr Nerbälmis ift vor: 
bildlich für jede weitere Beziehung von Erfenntnigart zu Erkenntmis⸗ 
art, — daß nämlich der Gegenitand der relativ niederen ala das Bild 
oder die Ericheinung deiten anzuſehn, denſen Wirklichkeit der Gegen: 
ftand der relativ höheren ift.*r) Dies aljo wären die beiden Wiſſens⸗ 


xaı doageiu rpbs ALITKa Ev HEY TO SDWMEW TO [EV STEPUV The 
EINDVES. ... 

*) 510 A N xai EBE)Lus @v adro zavar.... Sryprobar adndein 
Te xdi pi, WE TO Öbzastov TPSS TO TVWITOVv, vDTW TO ÖpnubeEv TpOS 1% 
u @powdrn. ©. fogleidh unten. Befonders dann 534 A. 

**) 510 A: Asym de Tas EiXövas TPWTOV JLEV TAG OXIds, EREITA TA Ev 
Tolg Ddaoı Yavrdonara xaı Ev TUls doa Tuxva TE xaı Asia xal Yavıı 
SUVEOTNXE XaL TÄV TO TOWDTOV, . 

**#) 510 A: 70 Tolvov Erepov tiber, W TOÖTO Enıxe, TA TE Ep! Yılndz 
LH xGè TÄV TO YUTEUTOV Xat OXEuuotuv HA0v YEvoc. 

T) 510 A dozuotov. 

Tr) 511 E: sixaola. 

{rm 511 E: riouc. Für uns gehören befonders in religidfer Sprache 
jegt die Begriffe Glaube und Erfahrung zu einander. 

*4) ©. 458 Anm. 2 510 A: oc Ti duzuativ 705 Ta WaTuv, Waren 
To GowdEV Rp Su. 
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uns der ganze geftirnte Himmel? Er ift mit feinen bunten Bildern 
das Schönfte im Gebiet der Sichtbarkeit, für ung aber nur ein Bei⸗ 
ipiel und Problem des Erfennens.*) So find aud) die Bildjänlen 
des Dädalus jchön, jedoch als Wahrnehmung find fie Feine Erfennt- 
nis der mathematifchen Maßbegriffe, zu einem Beiſpiel aber für 
diefe können fie werden.**) 


Das wahrnehmbar Sichtliche ift Werden und wandelbar.**) 
Die Erkenntnis aber geht auf das Sein und Nicht:Gejehene.t) 
Wie haben wir uns das Verhältnis zu denfen, bei dem dem wahren 
Aftronomen der Sternenhimmel zu einem Beiſpiel des Seienden und 
Nicht-Gejehenen oder des Wahren herabfinft? Er entwidelt die 
Gedanken der wahren Schnelligkeit und wahren Langjamfeit in der 
wahren Zahl und den wahren Figuren, die man mit Schluß und 
Vernunft wohl greifen kann, mit dem Geficht aber nicht.TF) 


Die Gefchwindigfeiten und Langſamkeiten in der Natur find 
wie die früher bei den Zahlen erwähnten Naturprozeſſe Gelegenheit: 
urjachen des SHervortretens der Ideen von Schnelligkeit und Yang- 
famfeit und zwar eines widerfpruchsvollen Hervortretens. Wir 
brauchen die reine Theorie der Bewegungen mit ihren reinen Maß— 
verhältniffen und den in widerfpruchslojen Gedanken zu Fonftruieren- 
den Figuren, um die Bewegungen in der Natur dann als Erfennt: 


*) 529 C: Taüta Ev Ta Ev Tip oöpavi rumxiknara, Emeinep ev 
spart renuixıAtar, XaAAoTa (EV Nyeloda: D ty xepi tov 0apavov ⁊o 
xılla rapadeiypaoı pMSTEov WE np%5 exsiva- —R EVEXO, ... 

**) 529 D, E: Worep Av ei tig Evröyor Und Aarddkou 7, Tıvos AM 
ÖYLLOpYoD Ti payews ÖLALEPOVTWG FTETPALLLEVOLS Kal EXTENOVNLEVOIG ÖIG- 
(päppaoıv. YYNOaTo Jap Av TOO TIS EMREIDOS TEWILETHIAG, !ömy Ta Tu 
adra, xaAAıota jLev Eysıv arnzpyasia, yEeholov jLNv ERIGKoNEIV Tata 
STOVOY, WS TNv AANdErav Ev adtuis Anböpevov Iowv 7 Orrkaciav 7) aAlıız 
TIvVbS OUJLLETDIAG 

*##) 530 B: 00x dtonov — yhostar Tov vopißovra Yiyvaadal TE 
adra de! HOabTwg xai oddayıyj wüßey rapahldrreiv, oüd te Eyuvit 
za OPWJLEVA .. . 

7) 529 B: ... 6 av rept TO Öv te Yixaı TO aopatov. 

17) 529CD.... rorxikata .... xaAAıota Ev Treloder % ya! 
üxp! Beotatu Tv TUndToy Eyzıv, tav 08 AAndıv@v roAd Evdeiv, üg ”ı 
Gy TÄYoS xaL 7 0000 Ppadsrns Ev To dkndıvg ap xar räot TS 
dhndeo: SyYması Yopds Te Tp6G —R ‚ge -perat xai Ta Evovra Gept 
a 8n Aörw Ev xar dtavola Ayıztd, Ober d' od, 
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nis auffaljen zu Fönnen. Die reine Theorie ftedt in der Natur als 
einem widerſpruchsvoll fchillernden Kleid, in dem wahrnehmbar- 
Siätlihen als ein nur bdenfbar-Ungefehenes, in dem wandelbar⸗ 
Bergänglichen als ein gleichbleibendes Sein, in der Erjcheinung als 
ihre Wahrheit. So wird die Natur zu einem Beifpiel der Wahrheit. 

Dies ift eine wirkliche Höhe des Gedankens und der Bewußt⸗ 
beit von dem, was Erfenntnis if, — — die in unjern Begriffen 
und den Denkmitteln unferer Vernunft fich in ſich jelbjt begründet, 
Durch fich felbft von der Vernunft aus ihren Charakter als Erfennt- 
nis bemeift, fo daß fie, recht verftanden, von den Wahrnehmungen 
nicht ſowohl lernt, al3 vielmehr fie konſtruiert. Nicht das Dreied 
in der Natur ſchickt das mathematifche Verftehen in meinen Kopf. 
Sondern was mein fonjtruftiver Gedanke vom Dreieck entwidelt hat, 
das gilt von allen wahrzunehmenden Dreieden in der Natur. Die 
Natur ift das Beiſpiel der Wahrheit. Mit diefer dee ift das Er- 
fennen in feinem innerjten Wejen begriffen. Plato aber fam zu 
ihr mit Notwendigkeit durd) die Eine einzige Neuerung, daß er 
nichts Dingliches, jondern die {dee oder den Gedanken als bie 
Grundlage oder Hypotheſis der Wiſſenſchaft fett, als das Gefek des 
Gedanfens aber die widerfpruchslofe Einheit begreift. 

. Mit der Aftronomie geht nad) Pythagoreerweife verjchwiftert die 
Afuftit.*) Wieder beichäftigt ung das Wahrnehmbare nicht. Laß 
andere horchen, ob fie das kleinſte Intervall noch hören.**) Wir 
wahren das „Unjere”.***) Wo liegt hier das bleibende Sein? Es 
handelt fi) um das Zurüdführen der Töne auf Zahlverhältniſſe. 
Alfo find ung die Naturvorgänge wieder nur Probleme und Para- 
digmata zu der ganz allgemeinen Feſtſtellung, weldye Zahlen fon- 
jonierend find und welche nicht und warum beides?F) — — 

An Tief und Fernbliden reid) war diefe Entwidlung der 


*) 530 D: xıvöuvsost .... WG TDOG ADTpovopav Gate NEINYEY, 
BG TPOS Evappoviov Gopdv ra rayivar, xaı adrar aAAYAav adeApai 
tivsc ai Ertorhuar aivan os 0! te Moßayspswi vaoı xar Aueis . ... Euy- 
ywpoöjev. 
*k) 531 A... HTa Tb voD TPOOTNOAEVO: . . 
Fer) 530 E: Wæetc SE Tapd nävra tadra Guhdsonev Tu HLETepov... 
7) 531 C: Todg yap Ev Tadtaig Taic SURHWVIUIG TAIS AXOVopEva, 
ipedrous Entodow, aA’ 00x Eis rpoßirpata dviacıy Erioxuneiv, Tives 
zugwvo: Ap.dLo! xaı TIves 00, xar did Ti Exdrepot. 


Sokrates, Plato und die Philofophie. 477 


Das alles gehört zur Sahe. Denn Wiſſenſchaft ift für Plato 
allemal nicht Theorie, die im Buch fteht, fondern lebendige That 
des Bewußtſeins, das fie erzeugt oder zu ihr erzogen wird. Ja, 
intimer noch, wir verjtehen jogar ihren jpezififchen Sinn als Wiſſen— 
Ichaft erft, wenn wir die Bemwußtfeinsfunftion in ihr begreifen. 

Aber gerade diefe letzten Betrachtungen zeigen noch einmal, wie 
Unverlierbares in diefen frühen Werfen der Bhilofophie geleiftet 
wurde. Es iſt eine Entwidlung von wunderbarer Größe, die im 
Plato über den Sokrates hinausführt. 

In der fophiftiichen Bewegung kam Heraus, wie der Menſch 
ſich felber wichtig geworden und von ſich aus die Dinge beurteilen 
will. Aber was ift denn der Menſch? Sokrates bedeutet dieſe 
notwendige Frage. Sn der Ethik foll der Menſch ſich ſelbſt erfennen. 
An den ethifchen Fragen aber that das Wiſſenſchaftsproblem in 
allgemeinen ſich auf. 

An diefer Stelle fett Plato ein. Die Idee der Wiffenjchaft 
zu begründen gelingt ihm. Er weiß, was Wiſſenſchaft if. Damit 
haben wir auch das Kriterium der Beurteilung in der Hand für 
alles, was die Früheren geleiftet haben. 

Aber feine Willenfchaftslehre bleibt — recht im jofratiichen 
Sinn — zugleid) eine Lehre vom Menſchen. Wir dürften jagen, 
er denkt die Wiſſenſchaft als die Selbfterfenntnis des Menfchen. 
Denn fie ift, in urfprünglichen Begriffen beruhend, die Entfaltung 
der Organe feiner Vernunft. Damit nicht genug. Auf feinen ur: 
fprünglichen Tiebestrieb führt er fie zurüd. In der Art feiner Liebe 
zeigt fich das Eigenjte des Menſchen. So find die befonderen Thaten 
der Wiſſenſchaft und des Gedanfens nicht nur im allgemeinen Ver: 
nunft und Bewußtfein, fondern geradezu Perfönlichkeit. 

Die platonifche Wiffenjchaftsidee als die echt philofophiiche ijt 
in ihrer Grundfonzeption heute richtig wie am erjten Tag. Mit 
dem großen Gedanken der Wiſſenſchaft als Perjönlichkeit reicht er 
noch über das wiljenjchaftliche Bemwußtjein von heute hinaus. — — 

. Sn den Sophijten erjchien das alte helleniſche Gemeinfchafts- 
bewußtjein gelodert und damit zugleich die Einheit mit der Natur. 
Es ift nun höchſt bemerkenswert, wie der Grundcharafter griechiicher 
Philoſophie in Plato neu belebt erjcheint. 

Wir finden ihn in der Wucht des objektiven Denkens. So war 
die Erzieherin der Früheren das Objekt der Natur. Nein objektiv 
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auf dies als die Aufgabe ihrer Konjtruftion gerichtet ftellten jie ihre 
erklärenden Ideen heraus. Plato hat es verjtanden, dies objektive 
Denken in die Ethif zu verpflanzen. Das Objeft der GSittlichfeit 
ijt die ideale Gemeinschaft. Ihr Geſetz ftellen wir feit. Ihre Be— 
dingungen find dann die Momente der Sittlichfeit, die Tugenden. 

Auch an den Wiflenjchaften fucht er den Seins- oder den Ob- 
jeftivitätScharafter auf und von ihm aus, aljo objektiv deduziert er 
ihre Wichtigkeit für die Pädagogif. 

Man könnte jagen, daß jenes Gemeinjchaftsbewußtfein wie die 
Einheit mit der Natur das Vorrecht unentwicelter Lebensverhält: 
niffe und naiven Borjtellens find. Dann find gerade dem naiven 
Borjtellen bier die wahrhaft fruchtbaren und der Philofophie un: 
entbehrlichen Erfenntnismotive entfprungen. 

Geltjam find die Zujammenhänge der Geſchichte. In heiter 
Arbeit, in jahrhundertelangem Ringen drang in der neueren Zeit 
die Philofophie endlich bis zur philoſophiſchen Fundamentierung ihrer 
Grundmethoden vor, um, nachdem fie fie begriffen, wie man nur 
begreift, was man ſelbſt gefchaffen, jie völlig rein vorgebildet zu 
finden bei jenen Männern, die als die erjten vor denjelben Bro: 
blemen gejtanden haben. 
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